





























49. Jahrgang 


Fon uns s Neinig fein nu halten Die Ginigkeit 


im Geift. 
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Warum wird einmal das Wort 
Gottes jo viele richten? 


Sie haben das Brot und — eſſen 

nicht, 

F Sie haben die Quelle und — jhöp- 
fen nicht draus, 

Sie haben die Arznei und — brau- 
den fie nicht, 

Das Licht Teuchtet ihnen und — fie 
fliegen davor die Augen, 
Sie haben das Kleid und — deren 

damit nicht ihre Blöße, 
Sie haben den Stab und — jtüßen 
fi) nicht darauf, 


Sie haben den Weder und — ſchla— 
fen weiter, 

Sie haben die Waffen und — weh— 
ren ich nicht, 

Die Frucht hängt vor ihren Augen 
und — fie regen feine Hand 
darnad), 

Der Führer geht voran und — ſie 
folgen ihm nicht, 

Täglich nähren und pflegen fie wohl 
den Leib, aber — die Seele laj- 
fen fie lebenslang hungern, dür— 
ten und verfiimmern. 

Und das follte Gott nicht richten? 


Ebräer 6 


oder wohl jtarfe Speife der Boll fommenen nah Kapitel 5, 14. 


Es find mande ſchwere Worte in 
den Kapiteln der Heiligen Schrift, 
und zu denfelben gehört aud) wohl 
diejes Kapitel. Wohl niemand, der 
aufrichtig jelig werden wollte, iſt an 
dieſem oder andern dergleichen Ka- 
piteln vorüber gefommen, beim Le— 
Sien der Schrift, ohne tief ergriffen 
worden zu jein iiber fein Seligwer- 
den. Aber alles was Gott durch feine 
Knechte hat ſchreiben laſſen, das ha- 
ben die notivendig, die jelig werden 
wollen. Nicht nur Matth. 8, fondern 
auch 12; nicht nur Johannes 1, fon- 
‚dern auch 15; nicht nur 1. Joh. 1, 
ſondern auch 3 und ſo auch dieſes 
‚Kapitel. Der Brief an die Ebräer 


macht eine Ausnahme unter den Bü-’ 


bern des Neuen Tejtaments. In fei- 
nem der Bücher wird Jeſus als der 
Goheprieſter nach der Ordnung Mel- 
chiſedeks und als der Mittler des 
Neuen Teſtaments fo geoffenbart, 
wie in diefem Buche. Aber auch in 
feinem Buche find mehr fo ernite und 
ſchwere Worte wie in diefem Briefe; 
und bejonders Kap. 3. 4. 6. 10 und 
12. Das iſt Gottes Weije fo. Aber 
daß darüber geitritten, wie es mand)- 
mal geichehen, dazu hat der Herr e8 
‚uns nicht fchreiben laſſen. Das Wort 
fagt, die Lehre vom Anfang hriftli- 
dien Zebens lafjen und zur Vollfom- 
menheit fahren, nit abermal 
Grund legen. Das meint wohl, die 
Grund gelegt haben, nad der Leh— 
te zum chriitlichen Leben. Und wer— 
den dann die Wahrheiten genannt, 
damit und dadurd fie Grund ge 
"legt haben, und zwar Buße, Glau- 
‚ben, Taufe, Lehre, Hände auflegen, 


Auferjtehung und emwiges Gericht. 
Die dann aber bei dem Grundlegen, 
in den Wahrheiten erleuchtet worden, 
geſchmeckt die himmlische Gabe, teil- 
baftig geworden des Heiligen Gei— 
ſtes, geſchmeckt das gütige Wort 
Gottes und die Kräfte der zukünfti— 
gen Welt. Das iſt Grund gelegt ha— 
ben, um Vollkommene zu werden, 
denen ſtarke Speiſe gehört. Wie ernſt 
heißt es aber von denſelben: „Wo 
fie abfallen, als die fich ſelbſt den 
Sohn Gottes Ffreuzigen und für 
Spott halten. Das meint Chrijtum, 
den Sohn Gottes, nicht anerkennen, 
was Er ſei und was Er zu unjerer 
Erlöfung getan, Ihn nicht haben 
wollen als den, der uns vor Gott ver- 
tritt, dur) Sein Sterben an unje- 
rer Statt, durch Sein vergofjenes 
Blut am Kreuze auf Golgata und 
Ihn verachten als den, der Er vor 
Gott für uns ijt. Das war es, was 
jene in Serufalem taten, die Jeſum 
überantworteten, verjpotteten und 
freuzigten. Der Herr jagt mit den 
Worten nicht, daß die Gläubigen ab- 
fallen; aber wenn diejes Abfallen 
eintreten follte, dann wäre e8 un- 
möglich, diejenigen zu ermeuern zur 
Buße; um wieder Grund zu legen, 
der mit Buße beginnt. Um den 
Ernit uns verſtändlich zu machen, 
bat der Herr uns noch von der Er- 
de jchreiben laſſen, die den Regen 
trinft; nit um Dornen und Di- 
jteln zu tragen, denn darauf folgt 
Fluch uſw., fondern nütliches Kraut 
und empfängt Segen von Gott. Der 
Herr nennt uns in der Seiligen 
Schrift einige wenige, die der zuletzt 


genonnten Erde gleichen, aber jehr 
viele, die der zuerjt genannten Erde 
gleichen, die Grund gelegt und nicht 
abgefallen. Sie wurden erleuchtet, 
daB fie den Herrn und Sein Wort, 
aber auch ſich jelbjit erfannten, fie 
ſchmeckten die himmlische Gabe, das 
it Chriſtum, empfingen den Heiligen 
Seit, der ihnen Zeugnis gegeben, 
dann ſchmeckten fie das gütige Wort 
Gottes und die Kräfte der zufünfti- 
gen Welt. Diefe werden in Bers 9 
und 10 als die Liebſten getröjtet, da 
für fie Ddiefe Gefahr ausgeſchloſſen 
jei, weil Gott nicht ungeredt fit; 
aber werden ermahnt, die Hoffnung 
fleißig fejt zu halten, um nicht träge 
zu werden, fondern Nachfolger derer, 
die durch Glauben und Geduld die 
Verheigungen ererben. Dann wird 
Abraham genannt, ald einer von 
jenen, denen wir nadfolgen follen, 
dem Gott verheißen und geichworen 
bei fich jelbit; der dann durch Glau- 
ben und Geduld die Verheißung er- 
erbte. Das hat Gott getan zu bewei- 
jen, daß Sein Rat nicht wanft. So 
haben die Gläubigen, die fo Grund 
aelegt und es jo erfahren, wie bis 
Vers 5 gejagt, zwei Stücke von 
Gott, die nit wanken; denn es ijt 
unmöglid, daß Gott Lüge. Alfo un- 
möglich die Abgefallenen zu erneu- 
ern, nach Vers 4, aber auch unmög- 
li, dat Gott lüge, nad; Vers 18. 
Jenes ijt Warnung, aber diejes ijt 
Tröſtung, und beides für ein und 
diefelben Ebräer. Die zwei Stücke 
für die Gläubigen, als die Erben 
der Berheigung, find: Gottes Ber- 
heißung in Chriſto und Sein Eid, 
nad; Ber 17. Und das wird ein 
itarfer Trojt genannt, für die, die 
Zuflucht haben und an der angebote- 
nen Hoffnung halten; daß Gott Sei- 
ne Berheiungen erfüllen und Sei— 
nen Eid halten wird. Diefe Hoffnung 
iſt ein ficherer und feiter Anfer der 
Seelen der Gläubigen, die in das 
Snwendige des Vorhangs hinein 
geht; das meint in den Simmel 
felbjt, na) Kap. 9. Dahin Jeſus, der 
der Vorläufer genannt wird, einge- 
cangen und ein Hoherprieſter ge- 
worden in Emwigfeit nad der Orb- 
nung Melchiſedeks. Alſo iſt Jeſus, 
der Sohn Gottes, als Hoherprieſter 
der Gläubigen Vertreter, Fürfpre- 
her und Mittler vor Gott. Wie fi- 
cher ijt doch da8 Seligwerden der auf- 
richtig Gläubigen, die jo Grund ge- 
legt zum Anfang des driftlichen Le— 
bens, nad) der Lehre Jeſu und Sei- 
ner Apojtell Darum follte man nicht 
nur die erjten Verſe in Ebr. 6 Iefen, 


fondern bis Ende, bis Vers 20. Denn 
diefe Worte find uns nicht gegeben, 
um an unjerm Seligwerden zu zwei— 
feln, auch nicht um andern zu bewei— 
fen, daß der aufrichtig Gläubige doch 
nod) verloren gehen fann, wie eg mit- 
unter mündlih und ſchriftlich getan 
worden; fondern der Herr will mit 
diefen Worten offenbaren, wie groß 
die Veränderung mit den Gläubigen 
an Ehriitum Jeſum ift, die jo Grund 
gelegt und es jo erfahren, daß wenn 
die, alfo abfallen follten, wie hier 
gejagt, daß es nicht zu wiederholen 
wäre, und fie nicht erneuert werden 
fönnten. Dann aber will der gnädige 
Herr in Seiner Xiebe zu den Seinen 
damit beweifen, wie ſicher und feft 
Seine Berheißungen den Gläubigen 
find; aud) dag Er die Seinen in die- 
fer Hoffnung nicht zu Schanden wer- 
den läßt, wie es Abraham erfahren 
durfte, Und endlich fagen läßt, dab 
Sefus, als Hoherprieſter nad) der 
Drdnung Melchiſedeks, ins Heilig- 
tum für die Seinen eingegangen. 
Doch diefer Trojt gilt nicht denen, 
die vor Gott nit wahr und nicht 
aufrichtig vor Menſchen find. Ebr. 
6 iſt aud für fie gejchrieben, aber 
nit zum Troſt, jondern zur War- 
nung. Unredliche, unaufrichtige, un- 
wahre und falfhe Menſchen haben 
feinen Teil an den Verheißungen 
Gottes, fo lange fie ihr Weſen nicht 
ändern wollen. Aber wenn du fo an- 
gefangen, jo Grund gelegt, e8 jo er- 
fahren, der erjtgenannten Erde 
gleichſt und fo tut, dann fei getrojt 
und halte dur Glauben und Ge- 
duld fejt an jenen zwei Stüden, die 
nit wanfen, und du wirjt nad) dei- 
nem vollendeten Xebenslauf, ob eher 
oder jpäter, dahin kommen, wohin 
Sefus als Soherpriefter eingegan- 
gen in Ewigfeit. 

Da ruht das Kind in vollem Frie- 

den, 
Gar janft in feiner Mutter Schoß. 
Der ZONE wird nad) dem Ermü- 
en, 
Des Tages Laft und Hite los. 

Die Fejleln werden abgenommen, 
Die den Gefang’nen längſt gedrüdt. 
Das Scifflein in den Port gefom- 

men, 
Sit ſchweren Stürmen nun entrüdt. 
Hermann A. Neufeld. 


Nur Jeſus! Alles andre weiche! 
Nur Jeſus! Jeder Stern erbleiche 
Vor diefem hohen, hellen Stern! 
Nur Jeſus jei mein heiß Verlangen; 
An feinem andern will ich bangen, 
Ich weiß von feinem befjern Herrn, 











zum Schweigen fommen: Und wenn 
die Welt und das Leben doch einen 
Sinn hätten? 

So trägt der Menſch den Zwie— 
fpalt mit fich herum, ein Leid, eine 


Angit, ja en Shuldgefühl. 
Er flieht Gott, ohne den er doch 
nicht leben kann. Es geht ein Riß 
durch fein Denken, Fühlen, Wollen. 
Seine Seele ijt wie die ganze Welt 
eine zerfprungene Glode. Und nur, 
der fie ſchuf, kann fie wieder zum 
Läuten bringen. Solange wir feine 
Gewißheit über Sinn und Zweck 
unfers Daſeins haben, tajten wir im 
Finſtern. Erjt wenn wir wiffen, was 
unjre ewige Beitimmung iſt, fommt 
Einheit und Feitigfeit in unfer Le— 
ben. Das geihieht nur durch Gnade. 
Dadurch, dat Gott fi uns Fundgibt. 
Dieje Offenbarung Gottes iſt ein 
Zwang über un3, fie wird nicht von 
andern übernommen, ererbt. „Fleiſch 
und Blut haben es Dir nicht offen- 
bart, jondern der Vater in den Him— 
meln.“ Gott tritt vor unſer Gewiſ— 
fen, im Gewiſſen vernehmen mir fei- 
ne Stimme, die und vor die Ent- 
ſcheidung jtellt. Wir können Gott wi- 
derjtreben und damit größte Schuld 
auf uns laden, ja ung verjtocen. Und 
wir fönnen uns ihm ergeben. Befol- 
aung und Nichtbefolgung feines per- 
ſönlichen Rufs an uns ift in unfre 
Entiheidung geitellt. Die Würfel 
fallen nicht auf dem Denf-, fondern 
auf dem Willen ä3gebiet, nicht 
Klugſein, fondern Gutfein ijt-alles! 
Serzliden Gruß Ihr 
B. H. Unruh. 
(Eingeſandt durch A. Unruh.) 





Religionsfreiheit in Rußland. 


Eine kurze Erwiderung auf den 
in No. 41 der Rundſchau von Salow— 
Aſtachow unzutreffend überfchriebe- 
nen Artikel „Zu den Artikeln über 
Prochanow.“ Als ob es ſich nicht um 
etwas unendlich Wichtigeres handel- 
te als um irgend eine Perſon. Ich 
müßte notgedrungen von den Bor- 
trägen Prochanows ſprechen, weil da- 
turd eine gewiſſe Verwirrung in 
mande reife hineingebradyt wurde, 
in eriter Linie aud) bei denen, durd) 
die unjere Mennoniten geholfen wur- 
de, die mehr oder weniger alle, je- 
denfalls aber alle unfere Vordermän- 
ner vorher behauptet hatten: Wir 
Mennoniterv gehen in erjter Linie 
aus Rukland, um frei unfers Glau- 
ben3 leben und die Kinder im drift- 
lichen Geijt erziehen zu fönnen. 

Ait. fchreibt viel für Prochanow, 
widerlegt aber mit feiner Silbe die 
von mir aufgestellten Punkte, als 
Bemweife, dag in Rußland nicht Glau- 
bensfreiheit ijt. Sie waren nur aus 
der Fülle ähnlicher Tatſachen her- 
ausgegriffen. Ich füge hier noch ei- 
niges hinzu. 

Die Heilsarmee, die befanntlid in 
der ganzen Welt gejegnete Arbeit 
getan hat und tut, befonders aud in 
fozialer Silfeleiitung an den Aerm— 
jten und Niedrigiten, darf aus- 
nahmsweiſe in Rußland nicht arbei- 
ten. Genau fo iſt e8 mit dem Verein 
Christlicher Nunger Männer. 
Beiden DOrganifationen fann man 
PVarteilichteit nicht bormerfen. Die 
Urſache aber iſt, daß fie auf chriſtli— 
cher Grundlage arbeiten. 

Religiöfe Blätter werden in Ruß— 


Bibeln durften früher überhaupt 
nicht in Rußland eingeführt werden, 
gegenwärtig erlaubt das Geſetz, eine 
Bibel an eine Adrefje zu fenden, zivei 
ift ſchon ungeſetzlich Wo in der gan- 
zen Welt, die mohammedanijchen u. 
beidniihen Staaten eingeſchloſſen, 
eriltiert noch ein ähnliches Gejek ? 

Pr. behauptet auf einer ruſſiſchen 
Konferenz in Nord Dakota, Aelteſten 
Gerh. Regehr gegenüber jehr ent- 
jhieden, gegenwärtig braude in 
Rußland niemand mehr deswegen 
leiden, weil er den aftiven Militär: 
dienst nicht annehme. Ungefähr in 
derjelben Zeit jchreibt Aelteſter %. 
Enns, früher Terefgebiet, dag er 
in Kijew ca. 70 junge Mennoniten 
befucht habe, die wegen Verweigerung 
des aftiven MWaffendienites zu 
Smwangsarbeit verurteilt find und die 
ihm mit leuchtenden Augen bezeug: 
ten: Wir bleiben feit. 


Sch habe mehrmals verſucht, 
chriſtliche Schriften, natürlich nicht 


politifhen Charafters, nad Ruß: 
land zu ſenden. Bis heute habe ic) 
feine Nadhricht, da etwas angefom- 
men ilt. Ein Vater wünjchte für fei- 
ne 6 Rinder je eine dreifache Hei- 
matklänge, aljo 6 Stüd. Ich wagte 
(im April d. J.), erit einmal eine 
zu fenden. Ich habe noch nicht Die 
Beitätigung, dat fie angefommen tt. 
Bor einigen Tagen fragte mich eiy 
Freund in Amerika, ob ich von hier 
oder vielleicht von Deutichland an ei- 
nen S. Schullehrer in einem deut- 
fchen Dorfe in Südrußland fiir 60 
bis 80 Schüler Traftate oder Bilder 
zu Weihnachten jenden fann. Ueber— 
allhin in die ganze Welt fönnte ich 
das, nur nit nad) Rukland. ch 
mußte ihm jchreiben, dat feine Aus- 
ſicht iſt, daß etwas ähnliches in Ruß— 
land hineingelaſſen wird. 

Die von Aſt. erwähnten Konferen— 
zen der Evangeliihen und jpäter der 
Baptiſten gingen unter ſolchem ter- 
roriſtiſchen Hochdruck feitens der ruf- 
jiihen Regierung vor fich, wie das 
nur in Rußland denkbar ilt. Diejer 
Umitand dürfte vielleicht menſchlich 
betradhtet, die Annahme einer ſolchen 
Refolution verjtändlih machen, wie 
fie jchließlih von der Mehrheit un- 
terzeichnet wurde. Dies Dokument ijt 
ein fehr trauriges Ding. Im Bru- 
derrat vor der Konferenz wurde jie 
ſcharf abgelehnt. Man war fich darin 
einig, daß man in einer Deklaration 
der Regierung Anerkennung und Ge— 
horſam verfpredhen wolle, aber das 
nenügte nicht. Dasfelbe wollte man 
auch auf der Baptiitenfonferenz, die 
dann auch eine ähnliche Refolution 
überhaupt nicht annahm, bis fpäter 
einige führende Brüder durch Ge- 
fängnis uſw. mürbe gemacht wurden. 
Beſſer den Schleier nicht weiter lüf— 
ten. 

Daß einige „Evangelifche” fpäter 
ihre Unterjchrift zurüdnahmen und 
dafiir zu leiden hatten, wurde mir 
bon einem zuberläffigen Mann mit- 
geteilt. 

Sch habe mich auf die Hauptſache 
beſchränkt und alles Perfönliche und 
Kleinliche weggelafien, habe auch ab- 
folut nicht Zeit, auf alle einzelne 
Punkte, die Aſt. erwähnt, einzuge- 
ben. Ich wünſchte aber, um der grö— 
keren Klarheit und Geweißheit me- 
aen, daß einige andere Eingewander- 
ten zu einem oder dem andern Punf- 
te Stellung nähmen. 








Mennonitifche Rundſchau 


Es gilt die Tatſache, da Rußland 
nod) jeher weit entfernt ijt von po— 
litiſcher oder religiöfer Freiheit, 
hochzuheben und feitzunageln, bejon- 
der3 auch den durch bolſchewiſtiſche 
Agitation demoralifierten Rufjen in 
Winnipeg gegenüber. (Ich meine 
nicht, diefes zum Gegenjtand der Pre— 
digt zu machen.) 

Solchen Männern aber, wie Br. 
und Mit. wünfchte ic) von Herzen, 
dab fie mit Paulus jagen fönnten, 
2. Kor. 13, 8: Wir können nichts 
negen die Wahrheit, jondern für die 
Wahrheit. 

AR. 





Glanbensbrfenntnis der Sowjet⸗ 
kirche. 


Sn der ruſſiſchen Emigrantenpreſ— 
ſe leſen wir folgendes Glaubensbe— 
kenntnis der bekanntlich mit der Sow— 
jetregierung in Kompromiß einge— 
gangenen ſogenannten erneuten oder 
lebendigen orthodoren Kirche: 

Ich glaube an eine einige große 
Kraft, welche Simmel und Erde, die 
jihtbare und die unſichtbare Welt 
geſchaffen hat. 

Ich glaube an eine firdli ge- 
einte Gemeinſchaft der Menjchheit 
und in diefer an den großen Men- 
ihen Gottes, der Jeſus Ehriftus 
beißt, menjchlidh-natürli geboren 
von der Sungfrau Marie, um unfe: 
res SHeiles willen und für feine Leh— 
re unter Bontio Pilato gelitten und 
ans Kreuz geichlagen, den die Men- 
Ichen vergöttlichten und in den Him- 
mel erhoben. 

Sch glaube an den Geiſt der kirch— 
li geeinten Menfchheit, der von 
Sott in uns alle gelegt iſt und der 
große Dinge in der Welt geichaffen 
hat. 

Sc) befenne den Segen der Beid)- 
fe meiner Sünden vor dem Gottes— 
mann Jeſus und der Erleichterung 
meines bedrücten Herzens. Ich aner- 
fenne die Einzeltaufe, das einige 
chriſtlich allruſſiſche Bistum, Die 
Geiſtlichkeit und die Diakonie. 

Sch bin des Gerichts über das 
Gewiſſen unferer Seelen nad) dem 
Tode gewärtig und glaube an ein 
künftiges Leben des menfchlichen 
Geiſtes — des Geiltes der Vernunft. 

Sc glaube an die Lebenskraft und 
an die Geelenrettung der Lehre 
Chriiti, welche von den vier Evan- 
acliiten Matthäus, Markus, Lukas 
und Johannes, den perſönlichen 
Zeugen des Lebens und der vergött- 
lichten Lehre Christi aufgezeichnet ilt. 

(Aufgezeichnet unter dem Segen 
des Metropoliten Jewdokim vom 
Vorfisenden des Moskauer Heiligen 
Synode der Erneuerten Kirche.) 


Gefängnisitrafe für Neligions- 
unterridit. 





Die „Sächſiſche Aarbeiterzeitung” 
veröffentlicht einen Gefeßentwurf der 
Gemeinſchaft proletarifcher reiden- 
fer, den dieſe beiden fozialiitiichen 
und der fommuniitifhen Fraktion 
im ſächſiſchen Landtag unterbreitet 
bat. In dem fünften von den ſechs 
Taragraphen diejes Entwurfs heißt 
es: Verfonen unter zehn Jahren 
darf Religionsunterricht nicht erteilt 
werden. Auch dürfen fie nicht vor 


27. Oftober 


der Zeit des Schulunterrichts (au 
nicht in den Freizeiten) zum Got- 
tesdienſt oder ähnlichen Firchlichen 
Uebungen herangezogen werden. Zu- 
widerhandlungen werden an den 
Beranitaltern oder an den Eltern 
mit Geld oder Einſchließung (Haft) 
beitraft.“ 





Tie Ruſſeliten nnd die Adventiſten. 


1. Die Ruſſelliten leugnen, wie 
auch die Adventijten, das Dafein der 
menſchlichen Seele und die Forteri- 
ſtenz nad dem. Leibesleben. Gottes 
Wort lehrt das Gegenteil von bei- 
dem, was folgende Bibelitellen be- 
weilen: 1. Kön. 17, 21—22; Hiob 
34, 12; 33; 18. 28. 30; Bi. 49, 9; 
13, 26; 84, 3; Matth. 10, 28; Luf. 
12, 20; 1. Betri 1, 89. 

2. Sie leugnen, gleich den Adven— 
tiiten, die flare Schriftlehre von der 
Hölle. Dagegen bitte zu lefen: Hiob 
24, 19; Matth. 10, 28; Matth. 25, 
46; Luk. 16, 19—31. 

3. Sie leugnen den Heiligen Geift 
ols jelbitbewußte Perſon. Dagegen 
lies Gottes Wort: Joh. 14, 16—17; 
16, 7—15; Matth. 28, 19; Apg. 2. 

4. Sie leugnen die ewige Gott- 
heit Ehrifti. Dagegen lies: 1. Joh. 
5, 20; Phil. 2, 6; Ev. Joh. 5, 33; 
Röm. 9, 5; Ebr. 1. 

5. Sie leugnen die leibhaftige 
Auferitehung Chriiti von den Toten 
und fagen, daß nur fein Geiſt aufer- 
ftanden ijt. Dagegen muß gejagt 
werden, dab eine Auferjtehung nur 
dann geſchehen fann, wenn begraben 
worden ilt. Geiſter begräbt man nidt, 
darum ijt es eine finnlofe Behaup- 
tung, da Chriſti Geiſt nie begraben 
worden ijt. Lies: Matth. 28; Mar- 
fus 16; Luk. 24; Joh. 20 und 21; 
1. for. 15. 

6. Sie leugnen die fihtbare Wie- 
derfunft Chriiti. Dagegen Ties: 
Matth. 24, 3; 42—44; Apg. 1, 11; 
DOffb. 1, 7-—8; 22, 20; 1. Theſſ. 
4, 13—18. 





Zehn Gebote für Beſucher der Kirche 


1. Du follit nicht ſpät in die Ver— 
fammlung kommen, auch ſollſt du bis 
zum „Amen“ bleiben. 

2. Du follit dein, Zunge im 
Baum halten während die Orgel ih- 
Ie lieblichen Töne erjchallen Takt. 

3. Du folljt miteinftimmen, wenn 
die Lieder zum Preiſe Gottes erjchal- 
len. 

4. Du ſollſt den Endſitz freilaffen, 
weil noch andere mit dir in der Bank 
ſitzen wollen. 

5. Du jollit feine Angjt vor dem 
Kolfeftenteller haben, jondern nad) 
Vermögen bineinlegen. 

6. Du follit dir die Befanntma- 
dung merfen. 

7. Du follit dich nicht wider den 
auflehnen, der das Wort treu und 
wahr verfündet. 

8. Du follit den befuchenden Frem- 
den nachgehen und jie herzlich will- 
fommen heißen. 

9. Du ſollſt in jeder Beziehung 
freundlich, herzlich und jompathiin 
fein. 

10. Du ſollſt im Geijte des Herrn 
fein, damit du feine Gnade reflef- 
tieren fannit. — (3.9.9.) 
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Des Lebens Kraft. 


Jüngſt kam der Leiter eines elek— 
trotechniſchen Bureaus, ein Jude, zu 
einem Judenmiſſionar mit der Bit— 
te, ihn im Chriſtentum zu unterrich— 
ten. Auf dieſe Frage nach dem Grunde 
dieſes Entſchluſſes erzählte er: Seit 
20 Jahren habe ich die Chriſten be- 
obadhtet und fand, daß fie um fein 
Saar bejjer find als die Juden. Ge- 
jtern früh gab ich meiner Telephoni- 
jtin einen Auftrag, e8 war nichts Bö— 
ſes — eine Eleine Gejchäftslüge, wie 
fie allerorten gang und gäbe iſt —; 
da weigerte jich die Dame und: jag- 
te, das fei gegen ihr Gewiſſen. Zu- 
erjt war ich erjtaunt, dann wurde ich 
zornig und drohte ihr mit Entlaj- 
fung. Sie blieb aber feit, denn als 
Chrijtin könne fie nicht gegen ihr 
Gewiſſen handeln. In der größten 
Aufregung rief ich eine andere Da- 
me, die den Auftrag fofort erledigte. 

Am Abend aber ja ich allein in 
meiner Studierjtube und durchdachte 
den Auftritt des Morgend. Die 
Wahrheitsliebe und Charafterfeitig- 
feit jener Dame hatte es mir ange- 
tan. Endlich ergriff ih Hut umd 
Stod und eilte nad) der... . ſtraße, 
wo jene Telephonijtin bei ihrer Mut- 
ter wohnt. Bei meinem Eintritt zud- 
te fie ein wenig zufammen; fie mod)- 
te wohl glauben, daß ich gekommen 
fei, um ihr mitzuteilen, daß fie ent- 
laffen jei. Doch grüßte fie freundlich 
und blieb mit feiter Haltung jte- 
ben, daß ich fait verlegen wurde. 

„Mein Fräulein, ih muß Sie et- 
was fragen,“ begann ich endlich. 
„Sie fagten heute, als Ehriitin könn 
ten Sie nicht gegen Ihr Gewiſſen 
handeln. Sagen Sie mir, woher neh- 
men Sie den Mut und die Kraft da- 
zu? Sit Chriſtus wirflich eine Kraft 
im Leben?“ Mit ftrahlenden Augen 
antiwortete fie: „O nein, er iſt die 
Kraft meines Lebens.” — Ein Wort 
gab das andere. Endlich bat ich fie 
um eine Adreſſe, wo ich mehr über 
diefe Religion erfahren fönnte, denn 
danach habe ich mich lange gefehnt. 
Und nun bin ich bier und bitte Sie, 
mir Religionsunterricht zu geben. 





Briefe zur Weltanfhannng an einen 
mennonitifhen Studenten. 


4. Brief. Offenbarung. 
(Ihre Notwendigkeit) 
Von Prof. Lie. thol. B. H. Unruh. 


Karlsruhe-Rueppurr, 6. Mai 1926. 
Mein lieber N. NR.,— 

Ihre und meine afademiichen Fe— 
rien und meine dienitlichen Reifen 
haben unfere Korrejpondenz auf eine 
Weile zum Stillitand gebradt, ohne 
daß! diefe Unterbrediting, wie Sie 
mir bezeugen, Ihr brennendes In— 
terejfe an dem Thema, das ung be- 
Ihäftigt, lahmgelegt hätte. Das freut 
mich jehr! 

Den Menſchen unterjcheidet vom 
Tier vor allem auch, daß er jene Dop- 
belfrage im Bufen trägt: Was iſt 
das Weſen der Welt, in die ich hin- 
eingeboren bin, was iſt der Sinn 
meine® Lebens? Sie quält jeden 
Menichen, periodifch auch den gleidh- 
giltigiten und oberflädlichiten. Sie 
iteht an jedem Wege, an jeder Stra- 


Benede, an jedem Lager, jedem Grab. 


Sie meldet fich in der Nugend und 
im Alter, in guten und böfen Tagen, 


bei Tag und bei Nacht. Diefes all- 
menſchliche Bedürfnis, über Welt 
und Leben zur Klarheit zu fommen, 
bat Schopenhauer das „metaghyji- 
Ihe Bedürfnis“ genannt. Auf den 
Namen kommt es nicht an, ein 
Fremdwort bejagt nicht mehr als die 
elltäglide Erfahrung, dab die Welt- 
und Lebensfrage uns allezeit am 
Aermel zupft und am Herzen zerrt. 

Aus der Weberficht über den Gang 
der griechiſchen philoſophiſchen Ent- 
widelung haben wir gefehen, daß die 
Antworten auf jene Doppelfrage ſehr 
verjchieden jind. Aber fie alle fön- 
nen doch in zwei Sauptgruppen ein- 
geteilt werden, nämlich in folche, die 
gegeben werden aus ‚der Anerfen- 
nung Gottes und des Gewiſſens her- 
aus oder mit Leugnung des einen 
oder andern. 

Sie haben mir mit größter Offen- 
beit Ihre perfönlide Le— 
bGen3lage dargelegt. Und Gie 
haben mir gejagt, daß aus dieſer Le— 
benslage heraus Ihnen die große 
Stage nah Sinn und Zwed des Da- 
jfeins überdaupt und Ihres Da- 
ſeins aufgequollen iſt. Sehen Sie, daf; 
it immer jo. Hinter jedem ern- 
iten Fragen jtehen immer bejtimmte 
Erlebnifjfe. Es trifft jemanden ein 
Schickſalsſchlag, der vielleicht feine 
ganze Eriltenz bedroht. Da fragt er: 
Warum muß mir das widerfah- 
ren? Bin id; das Opfer eines finn- 
lofen Zufalls? — Oder der Menſch 
erlebt den Konflikt zwiſchen Sollen 
und Wollen, zwiſchen Wollen und 
Können, er gerät in große jittliche 
Not, wie fie uns der Apoitel in Rö— 
mer 7 unübertrefflich geichildert hat. 
Da erhebt fich die Frage: Gibt es ein 
unverbrüchliches Geſetz, hat der 
Kampf gegen Neigung und Trieb ei- 
nen Sinn oder iſt jedes fittliche Stre- 
ben finnlos? (Pſalm 73). — E3 gibt 
Menſchen, die jtarf verjtandesmähig 
gerichtet find, die von großer Denf- 
not überfallen werden. Es find das 
wiſſenſchaftliche Naturen, philoſo— 
phiſche Köpfe. Unſer Gott hat ja al— 
lerlei Koſtgänger. Die verſuchen den 
Sinn des Daſeins vernunftmäßig zu 
erfaſſen. Alle Philoſophie und Wiſ— 
ſenſchaft, beſonders alle Philoſophie 
iſt aus dem Denkhunger geboren. 
Und nun müſſen dieſe Denker die 
Unzulänglichkeit jeder philoſophi— 
ſchen, jeder wiſſenſchaftlichen Antwort 
auf die Frage nach dem Sinn des 
Daſeins erleben. Sie müſſen es. 
Das Fauſtiſche „Und bin ſo klug als 
wie zuvor“ ſtellt ſich immer wieder 
ein. 

Darüber wollen wir uns noch et— 
was unterhalten. Wer nicht ſorglos 
wie ein Kind und gedankenlos wie 
ein Tier dahinlebt, wer erwacht iſt, 
vielleicht aufgerüttelt, der fraat: 
Woher komme ich? Wohin ſoll ich 
gehen? — Beim erſten Nachdenken 
erkennt er, daß verſchiedenes nicht 
mehr zu ändern iſt. Seine Taten und 
Erlebniſſe gehören der Vergangen— 
heit an, als Tatbeſtand, als unabän— 
derlicher Tatbeſtand. Geſchehenes 
kann niemand ungeſchehen machen. 
Er erkennt weiter, daß er — er iſt 
dieſer Menſch und kein anderer. Von 
Geburt aus, durch ſchickſalhafte Ver— 
kettung mit dieſer Familie, dieſem 
Volk, diefem Zeitalter. Und wenn er 
nun verſucht, diefen gegebenen Tat- 
beitand urſächlich (faufal) zu 
erflären, dann kommt er zwei— 
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fellos an eine beitimmte Stelle, wo 
er nicht weiter kann. Da hört jede 
Erflärung auf. Und was von dem 
einzelnen Leben gilt, das gilt aud) 
von der ganzen Welt, dem Univer- 
ſum. 

Als ich noch Student war, lud mich 
und meinen Freund ein Student, 
der an der Theologie und am Glau— 
ben verzweifelt war, in eine Ver— 


ſammlung junger ſehr radikaler 
Freigeiſter ein. Wir ſeien keine 


Heuchler, und von uns wollten dieſe 
Atheiſten einmal erfahren, warum 
wir eigentlich glaubten. Man las 
uns aus einer gelehrt ſein ſollen— 
den Broſchüre verſchiedenes vor, in 
dem Naturwijjenihaft und Natur- 
pbilofophie durcheinander ging, und 
verlangte nun Antwort. Wir hatten 
leichtes Spiel, denn wir wußten, daß 
die faujale Welterflärung nie- 
mals ans Ende führen fann. Als 
wir mit unſern weltanichaulichen 
Gegnern glücklich bis zum Urnebel 
angelangt waren, fragten wir fie: 
Und woher iſt diefer? Warum be- 
findet er fich in Bewegung? Und wo- 
ber jind gerade dDieje Bewegungs: 
gejege? — Da fagte einer der jun» 
gen Leute aufritig: Wir müfjen be- 
fennen, hier haben wir einen toten 
Punkt! „Und wir einen lebendigen 
Gott,“ Tautete unjere prompte, 
freundliche Antwort. 

Diefe Sache follten Sie ſich gründ— 
fi Kar machen. Wie weit wir die 
Urſachenreihe auch immer verfolgen, 
wir werden nie fertig. Und woher 
diefes und moher das und woher je- 
nes? . . . und fo fort! Die Urjacdhen: 
reihe iſt unendlich, wir können fie nie 
ganz durdlaufen. Ob wir fie nad) 
rückwärts oder vorwärts verfolgen. 
Die faufale Welterflarung 
fann das lette Wort über den 
Sinn des Lebens und des Dajeins 
iiberhaupt nicht fprechen. Denfen Sie 
nicht, daß diefe Schranke jemals 
dur Philoſophie und Wiſſenſchaft 
überwunden werden könnte. Sie ilt 
im Wefen diefer Erflärungsart be- 
gründet. Unſer Erkennen iſt Stüd- 
werk. Anders ausgedrückt: Unſere 
Erforſchung der Erfahrungswelt hat 
es immer nur mit einem Aus— 
ſchnitt, einem Fragment der 
Wirklichkeit zu tun, niemals mit dem 
Ganzen. Kant hat das ſo ausge— 
drückt: Das Ding an ſich er— 
kennen wir nicht! Sie können es aus— 
drückon, wie Sie wollen, an der Tat— 
ſache felbjt ändert das nichts. „Gott 
wohnt in einem Licht, zu dem nie- 
mand binzutreten kann“ — fo kün— 
det bon diefer Tatſache auch die 
Schrift. 

Diefe Notlage des Denkens kann 
num einen Menfchen zum Suchenden 
machen, zum Fragenden. Sat e8 
denn überhaupt einen Sinn die Wa- 
rumfrage, die Wozufrage zu jtellen? 
Sit es nicht beiler, fich das Denfen 
überhaupt abzugewöhnen oder das 
Zeben zu nehmen wie es gerade 
fommt? 

Merfen Sie wohl, alle ſolche und 
ähnlihen Notlagen machen unfre 
Doppelfrage zu einem brennenditen 
Problem. Sie empiinden das heute 
ungemein jtarf. 

Gibt es nun eine Ant- 
wort auf diefe Doppel. 
frage? Die Wiſſenſchaft aibt fie 
nicht. Die Beobachtung und kauſale 





Durdforfhung der Erfahrungswelt 
gibt feine legte Gewißheit. über den 
Sinn des Dafeins, — Wer aus der 
Geſchichte das Suchen einer fidhern 
Antwort auf die Frage nad) dem 
Sinn des Ewigen fennen lernt, wirg 
dur) das Herumfragen bei den ver- 
ſchiedenen Perſonen und Syitemen 
vielleicht zur Klarheit über das 
Problem, um das e3 fich handelt, ge- 
langen, aber nit zu einer 
Löſung desſelben. Es Tann fein 
Bruder den andern aus Denf- und 
Gewiſſensnot erlöfen, jfondern nur 
Gott felber, inden er fih dem Men- 
ihen zu Erfenntnis und Gemein- 
haft ſchen kt. Wir fönnen uns 
aus der Notlage, wenn fie einmal 
als Erlebnis, nicht als blofjer 
Sport und als blojjes wiſſen— 
ſchaftliches Gymnaſtikſpiel 
gegeben iſt, niemals ſelbſt heraus— 
helfen. Die Frage ſchweigt nicht 
mehr, wenn ſie ihr Haupt erſt ein— 
mal erhoben hat. Sie iſt wie jene 
Hydra, haut man ihr ein Haupt her— 
unter, dann wachſen an ſeiner Stel— 
le gleich zwei. Gott hat uns die Dop— 
pelfrage in die Bruſt hineingelegt, 
damit ſie uns quäle ſolange, bis wir 
uns entſchließen nach Haufe zurück— 
zukehren. 


Was ich ſchon einmal ſtreifte, es 
haben die Menſchen verſucht, die Fra— 
ge totzuſchlagen. Es gebe überhaupt 
nichts Ewiges, Abſolutes, das Daſein 
ſei ſinnlos, alle Verſuche, ihm einen 
Sinn abzugewinnen, ſei von menſch— 
lichen Wünſchen diktiert, das Chri— 
ſtentum ſei eine große Illuſion 
(Feuerbach). So lehrt und eifert der 
Materialismus. Er lehnt jede Sitt- 
lichkeit und alle höhere göttliche 
Macht ab. Die Welt ijt eine Maſchi— 
ne, eine Riefenmwerfitatt, in der die 
Arbeiter jene Fleinen materiellen 
Teilen, Atome genannt, find. Der 
Sinn des Dafeins, der einzigste, tit 
die Mechanif der Atome. — Aber 
auch die Meaterialiiten haben das 
Geiſtige nicht ganz abitreifen fönnen, 
fie ſchwanken noch wie ein Rohr im 
Winde, fie haben troß ihres Syſtems 
vielfach noch nicht reinen Tiſch ge- 
madt mit allem Göttlichen, in ih- 
nen glimmt nod ein Docht von Gott- 
verehrung und Gewiſſenshunger. 
Aber der reine folgerichtige Philo- 
foph Euden hat darauf aufmerkſam 
gemadht, daß die materialiltifche Gei— 
ftesftörung jtets in fulturellen Ue— 
bergangsperioden viel an Boden ge- 
winnt. Es find das Zeiten, in denen 
Morfches zuſammenbricht, in denen 
die Parole: Zurück zur Natur! er- 
ichallt, wo man gegen Luxus, Hy— 
perfultur, Unwährheit, Ungeredtig- 
feit auftritt, aber troßig, mit über- 
mütiger Leugnung: aller Autorität. 
Man betont die Bedeutung der Natur 
auf Kojten der Sittlichfeit und ver- 
dirbt am Naturalismus, wie die al- 
ie Kulturepoche an der Ueberkultur. 

Wie der Materialismus verſucht 
aud der Agnojtizismus jene Emig- 
feitsfragen zu erwürgen. Der Sinn 
des Dafeins fei ewig unerfennbar, 
die Doppelfrage für immer unlösbar. 

Aber beide Antworten — die ne- 
aative des Materialismus und die 
ffeptiiche des Agnoitizismus — find 
willfürlide Behauptungen, aud 
wenn fie, mit Leſſing zu reden, mit 
wiſſenſchaftlichem Maule vorgetragen 
werden. Die Fragen wird nie 











Korrefpondenzen 


Der Landmann, 


Der Landmann zieht die Stirne 
frauß: 
Mit dem Dreſchen iſt's ſchon wieder 
aus! 
Alle Tage Schnee und Regen 

Ind ein Schmuy auf allen Wegen. 
Sn dem Waſſer ſteh'n die Garben, 
Viele davon ſchon verdarben. 

Landmann wollte Schulden deden, 
Länger machen fich die Decken, 
Leichter atmen als fo lang, 

Doch nun wird ihm angjt und bang: 

Denn er muß mit Schreden fehen, 

Wie die Schulden bleiben jtehen, 

Sa, wie fie wachſen, größer werden, 

Das macht ihm viel Befchwerden. 

Die Schulden ſchau'n ihn grin- 

jend ins Geficht, 

Zahle, warum zahlſt du nicht? 

Zraurig wendet er fi jtill nad) 
oben, 

Klagt die Not dem Vater droben: 

Warum gibit du jo viel Regen 

Und vernichtet uns den reichen Se- 
gen, 

Den du über unfer Land 

Ausgeteilt mit milder Sand. 

Doc der gute Vater jpricht: 
„Was ich jet tue, weißt du nicht, 
Hernachmals, wenn aud) nur nad) 

Jahren, 
Wirſt du es ſicherlich erfahren, 
Warum heut ſo viel Regen kam 
Und ich den Segen wieder nahm. 
Ich will ſchon jetzt dem zeigen, 
Der ſich wird in Demut beugen, 
Daß bei mir iſt immer Rat, 
Euch zu machen alle ſatt.“ 
Der Landmann ſtill die Hände fal— 
tet, 
Und ſeine Stirne wird entfaltet: 
Dennoch bleibe ich trotz Bangen 
An dir und deiner Gnade hangen, 
Herr, dich halt ich im Glauben feſt, 
Da du mich nicht im Stiche läßt. 
J. P. Klaſſen. 





Die Königin von Rumänien über 
das letzte Zarenpaar. 


Ueber das unglückliche letzte Za- 
renpaar findet man in den Denk— 
würdigkeiten der Königin Maria von 
Rumänien einige intereſſante Erin— 
nerungen. Nachdem die Memorien- 
ſchreiberin den Glanz und Prunk 
der Krönungsfeierlichkeiten, denen 
ſie beiwohnte, beſchrieben hat, 
kommt ſie auf den letzten Beſuch zu 
ſprechen, den ſie mit ihrem Gemahl 
dem Zaren Nikolaus 2, abgeitattet 
hat. „Sm Frühjahr des Jahres 
1914”, fo erzählt die Königin, „be 
gab ich mich auf Einladung des Za- 
ren, der den König und mich zu 
fehen wünjchte, zum legten Male 
nad Rußland. Wir wurden in Zars- 
foje Selo in herzlichſter Weife emp- 
fangen, und aud) die offiziellen Ver- 
anftaltungen trugen den Charakter 
warmer Natürlichkeit. Man hatte al- 
les getan, um uns den Aufenthalt 
fo angenehm wie möglich zu maden. 
Aber die Atmofphäre des Palaſtes 
war nicht dazu angetan, in ung eine 
reine Behaglichkeit auffommen zu 
laſſen. Neußerlich betrachtet war zwar 
noch alles, wie e8 früher gemwejen 
war. Der Rahmen hatte an Glanz 
gezunüber dem bei den Krönungsfei- 
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einen jtreng kloſterlichen Charakter 


erlichfeiten entfaltenen nichts verlo- 
ren. Wir jahen diefelben Ehrenpo- 
iten, Diefelben Offiziere, diefelben 
Hofleute, Aber alle diefe Menſchen 
ſchienen eine Masfe zu tragen, hin- 
ter der jie ein anderes Geficht ver— 
jteten, das fich ſcheu und ängſtlich 
vor dem Tageslicht zu verbergen fud)- 
te, Ich hatte den Eindrud, dab je- 
der unter der Laſt eines fchmweren 
Geheimniſſes feufzte. Sn den Stun- 
den, die wir in Gegenwart der Ma- 
jeſtäten verbrachten, wurden nur all- 
tägliche Dinge befproden. Die Kai— 
ferin wer noch inagerer geworden, 
ihr Gejicht noch ſtrenger und härter, 
und ihre von Haus aus jchmalen 
Livpen Fildeten nur noch eine jtren- 
ge, gerade Linie. Mehr als je jchien 
fie alle mißtrauifch zu beobachten, die 
unfähig waren, ihre undurddring- 
lihe Zurücbaltung, die fie von allen 
ifoliert hatte, zu ſchätzen und zu be- 
greifen. Hinter dem Prunk des Ho— 
fe8 und der Intimität des Famili- 
enlebens fühlte man überall den 
Geiſt Rafputins. Die Töchter waren 
luſtig, einfa und raſch zu begei- 
tern. Ihr Zachen war natürlich und 
ihre Augen fonnten einem gerade 
ins Geficht jehen. Der Thronerbe war 
ein verfümmertes, durch Liebfofun- 
gen verzärteltes und vermweichlichtes 
Kind; denn feine Eltern fürdhteten 
jede Sefunde für fein Leben. Ber 
Bar jelbjt war der jchüchterne, jtille 
Mann geblieben, als den ich ihn im- 
mer fennen gelernt hatte. Mit feinen 
fanften, fajtanienbraunen Augen, 
die ſchwermütig ing weite jahen, und 
den lächelnden Lippen, die immer 
bereit waren, etwas angenehmes zu 
fagen, bildete er nad) außen das Bild 
eines gütigen Menſchen. Innerlich 
aber war mit ihm eine Veränderung 
torgegangen. Man hatte den Ein- 
drud, daß auch er einem Hypnoti- 
ſchen Einflu unterlag, gegen den er 
fi) nicht zu wehren vermochte. Der 
Träumer, der folange in ihm gelebt 
hatte, fchien feinen Plaß einer dunf- 
len Macht überlajjen zu haben, die 
ſich allmählich feines Geiſtes und fei- 
nes Körpers zu bemächtigen fuchte. 
Die Zarin wachte mit Eiferfucht dar- 
über, daß die Macht, die fie fi) an- 
geeignet hatte, nicht geichmälert wur— 
de, und lie ihre mißtrauiſchen Au- 
gen überall umherſchweifen. Kung, 
wir ſahen ung von etwas Seltſamem, 
Geheimnisvollem bedroht, das Feine 
rechte Freude und feine Begeijterung 
auffommen Tieß, am allerwenigjten 
wenn die Kaiferin anmwejend war. Sie 
aß niemals diefelben Gerichte wie 
die anderen. Für fie wurde eine Spe- 
ziealfüche bereitet, ſchmackloſe Ge- 
richte, die an die Kloſterkoſt gemahn- 
ten und die in mir den Eindrud be- 
jtärften, daß die Herrjcherin aller 
Rufen, nachdem fie fih einmal von 
allen irdifchen Dingen getrennt hatte, 
auch nicht mehr die Speijen berüh- 
ten wollte, die andere Sterbliche zu 
eſſen pflegen. Nur jelten geſchah e8, 
daß fie an einer offiziellen Feitver- 
anjtaltung teilnahm. Als wir uns 
nah Petersburg begaben, begleite- 
ten uns auf der Reife nur der Zar 
und feine Töchter. Die Kaiferin fand 
in ihrer ſchwachen Gefundheit immer 
einen Vorwand und eine Entjchuldi- 
gung, um zu Haufe zu bleiben. Bei 
all diefem Hang zur Einfamfeit, der 


aeigte, bejaß fie aber einen unbe- 
zähmbaren Willen, zu herrſchen, und 
eine dur nichts einzudämmende 
Begierde, fi in die Staatsgeſchäfte 
einzumiſchen. Bon dunklen Stimmen, 
an die fie glaubte, beraten, ließ fie 
nicht nad), bi8 von ihr gefürdhtete und 
gehaßte Minijter, Generäle und Hof- 
würdenträger verabjchiedet und durch 
von ihr gewählte Kreaturen erjegt 
wurden. Erprobte Freunde und 
treue Diener des Zaren wurden auf 
ihr Betreiben davongejagt und es 
bob ſich nicht eine Stimme, um ge- 
gen diefen Unfug zu proteitieren, 
denn jeder, der e8 gewagt hätte, fein 
Mißvergnügen laut werden zu laſ— 
fen, lief Gefahr, in Ungnade zu fal- 
len oder gar bejtraft zu werden. Die- 
fe ſtolze, hochmütige Frau, der nie- 
mand zu nahen wagte, war diejel- 
be, die wie viele glauben, ſich vor dem 
Willen eines einfachen Bauern beug: 
te, Um ihren Namen hatte fich ein 
ganzer Legendefrang gebildet, Legen— 
den jo weltfremder Art, daß man 
ji ins dunkelſte Mittelalter verſetzt 
glaubte.” 





Zwölf Regeln, nm ein Kind zu 
verderben. 


Der „Samilien- Feierabend“ bringt 
unter der obigen Weberjchrift die 
nachfolgenden 12 Punkte. Jedenfalls 
geht mandem, der über die Kinder 
flagt, das Auge auf, und er muß er- 
fennen, daß die Erwachſenen an der 
Verderbtheit der Kinder die Haupt- 
ſchuld haben. Somit aufgepaßt! 

1. Gib ſchon dem ganz Fleinen 
Kinde alles, was es durch fein Schrei- 
en zu verlangen jdeint. 

2. Sage in feiner Gegenwart im- 
mer wieder, wie unvergleichlich gut 
und geicheit es fei. 

3. Sage ihm bald einmal, dat e8 
zu trotzig fei, um mit ihm fertig 
werden zu fönnen, 

4. Laſſe es merken, da Vater und 


Mutter feinetwegen verſchiedener 
Anficht find, und verhandelt das vor 
ihm. 


5. Gewöhne e8 an den Gedanken, 
daß der Vater ein launifcher und ty- 
rannifher Mann jei, dem man nicht 
immer zu folgen braudt, oder dab 
er nichts könne, als nur immer 
drauflos ſchlagen. 

6. Bring ihm durch das Beifpiel 
des Vaters bei, das Wort der Mut- 
ter gering zu adıten. 

7. Achte nicht darauf und künmme— 
re dich nicht darum, wer die Kamera- 
den und Spielgefährten deines Kin— 
des find. 

8. Laß es alles Iefen, was in jei- 
ne Hände fällt. 

9, Erlaube ihm, abends ſich auf 
der Straße herumzutreiben. 

10. Dente nur ans Geldverdienen 
und zeige deinen Kindern, dab Reich— 
tum ein beſſeres Erbteil ijt als gute 
Sitten und Fleiß, und gib ihnen fo 
viel Geld, als fie nur wollen. 

11. Sabe nie Zeit für die Kin— 
der in, ihren freien Stunden. 

12. Strafe ein kleines Berfehen 
ftreng und lade über eine Sünde. 
(Laß di zum Beifpiel über eine 
zerbrochene Taffe, die dir einen Flei- 
nen Schaden zufügt, bis zu Schlä- 
gen hinreißen, aber ladhe über eine 


27. Oktober 


Lüge und einen kleinen PDiebftahl 
als etwas ganz bejonders Kluges.)— 





Herbert, Sasf., den 15. Oktober. 

Wenn von bier auch nicht gerade 
von etwas Neuem zu berichten: ift, 
fo doc) hiermit ein Zeichen des Le— 
bens aus diejer Ede, 

Schon drei Mal hat das edle Weiß 
bier diejen Herbſt den Erdboden be- 
deckt. Das Wetter ijt hier ſehr wech— 
felhaft, bald Schnee, bald Regen, 
bald warm, bald falt, doch gedro- 
ſchen it in der Herbert Gegend jekt 
wohl alles. 

Alfo der Farmer iſt wieder am 
Einteilen, da er do nur einmal 
im Jahr Ernte hat. Anders iſt's doc) 
wohl im Süden, wo fie daß ganze 
Sahr hindurch Einnahmen haben, 
natürlih müſſen fie auch wohl das 
ganze Jahr hindurch arbeiten, 

Es famen hier vorige Woche zwei 
Familien Rußländer in Herbert an 
tom Fiürjtenland. Erwarten jegt mei- 
nen Bruder mit feiner Familie von 
Drenburg. So wie er jchreibt, fom- 
men diejfen Herbſt viele von Oren— 
burg berüber. 

So wie ich hörte, ziehen wohl 
fünfzig Familien von Manitoba nad) 
Sid-Amerifa. — Was mögen wohl 
die großen Bölferwanderungen be- 
deuten? — Befonders für unfer 
Mennonitenvolf. Nach meiner An- 
ficht, ift gegenwärtig fein befjerer 
Platz fir uns, als Canada, Und es 
iſt auch noch viel Raum da. Ra Ca- 
nada iſt eine Brotfammer der Welt. 

Nachbar 3. W. Thießen fuhr für 
einige Tage nad) Manitoba, iſt aud) 
fchon wieder daheim. Wahrſcheinlich 
läßt er fih au) irgendwo hören, 
denn wer eine Reife macht, weiß aud) 
Neuigkeiten zu berichten. 

Tante Neufeld, Altona, Man., 
war bei uns zu Gajte, hoffentlich iſt 
jie wieder in ihrem Heim. 

Wundere mid, was U. 2. Töws 
jet gerade macht; wahrſcheinlich 
mutig im Klafjenzimmer. Laßt uns 
mehr von Eud hören, als auch P. 
Päthfau oder auch Aron GSuder- 
mann, fowie auch Vetter -David 
Töws, Shafter, Cal. (Hörjt A. 2. T? 
Ed.) Mit Gruß 

3. 3. Toms. 





Sacramento, Cal., den 5. Oftober 

Weil in der Rundſchau immer fo 
viel Gedichte und LXieder erfcheinen, 
und ich fie fo gerne leſe und finge, fo 
dachte ich, wollte ich auch ein Lied 
einjenden, dag meinem Manne im- 
mer fo wert war. Es ijt mir dann 
jo, als wenn er zu mir fpridt und 
mich'tröftet. Ich wollte fo gerne, daß 
e8 auf feinem Begräbniſſe gefungen 
wurde, ader der Soloman hatte ſich 
doch ein anderes Lied gewählt. Das 
war mir fehr jchade. 

Ich werde hier das Lied folgen 
lajfen, nad) der Melodie: „Wann 
ichlägt die Stunde, ad) wann darf 
ich gehn.” 

Rebe kein Aug’ wenn dein’ Freud’ 

iſt verblaßt, 

:: Wenn ich nicht mehr :: 

Lächle nur fanft, wenn der Tod mid) 
umfaßt, 

:: Wenn ich nicht mehr :: 
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Weint nicht für mich, wenn ich finfe 
ins Grab, 

Jeſus am Kreuz, der fi) für uns 
bingab, 

Trodnet auf ewig die Tränen mir 
ab, 

:: Wenn ich nicht mehr :: 


Blidjt du dorthin, wo mein Grabhü- 
gel ift, 

::Menn ich nicht mehr :: 

Rufe — bier ruhet, hier ruhet ein 
Chriſt; 

:: Wenn ich nicht mehr :: 

Gehe oft Hin und beichaue die Gruft, 

Da ich dein Freund ins Gedächt— 
nis dir ruft; 

Treu ihm verbleibjt und folgit ihm 
zur Gruft. 

:: Wenn ich nicht mehr :: 


Mühle zu lieben den 
Gott, 

: Wenn ich nicht mehr :: 

Traue nur Seiner im Leben und 
Tod, 

::MWenn ich nicht mehr :: 

Sei nicht verzagt, wenn ein 
ſich erhebt, 

Habe Geduld, wenn dein Jeſus nur 
lebt; 

Wenn Er gebietet, der Sturmwind 
ſich legt, 

: Wenn ich nicht mehr : 


Endlich wird fommen die herrliche 


—— 
Heiland und 


Sturm 


Beit, 

Wann ich nicht mehr :: 

Das dir die ſelige Stunde nicht weit; 

Wann ich nicht mehr :: 

Jeſus wird dich wenn Er Engel be- 
ſtellt, 

Bringen zu mir in die himmliſche 
Welt. 

Wo es uns beiden auf ewig gefällt, 

: Alles dann wohl :: 

Sch freue mich, daß die Rundichau 
wieder mehr größere Schrift befom- 
men foll. 

Es wurde gefragt, ob noch jemand 
das Lied „Ihr Kinder des Hödjiten, 
wie jteht’3 um die Liebe“ fingen kann. 
Ich fann das noch gut fingen. Sch 
fühle mich auch immer ganz zu Hau- 
je in die fhönen Choralmelodien. Sch 
habe das ſchöne Buh immer zur 
Hand, denn wenn ich die Lieder, die 
in den Blättern fommen, nit im- 
mer gleich) fingen fann, muß das Cho- 
ralbuch aushelfen, aber gewöhnlich 
beim Leſen weiß ich jchon, was für 
eine Melodie dazu paßt. 

Sch Tann zu befagtem Liede noch 
eine Melodie. Meine Tante hatte mal 
eine geträumt und als ich hinkam, 
jegte ich ihr die Ziffern dazu. 

Nun möchte ich noch eins erwäh— 
nen. Es jchrieb mal jemand, da 
der reihe Mann in der Hölle be- 
graben war, dann in einem folgenden 
Blatte wurde er darüber zurechtge- 


wiejen. Er follte nichts zu Gottes - 


Wort hinzufegen. Der zweite Schrei- 
ber hat vielleicht noch nicht Dr. Le- 
ander von Eß Ueberſetzung gelejen, 
denn in Zuf. 16,22 heißt es: „und 
auch der reihe Mann jtarb und wur- 
de begraben in die Hölle.” Starb und 
wurde begraben in die Hölle. Da 
follte doch aber nicht ſo aufgefaßt 
werden, als wenn da ein Loch ge— 
graben iſt, und er begraben iſt mit 
Erde und alſo nicht mehr eriitiert. 
Nein. Das Wort „umgeben“ würde 
da beifer Hinpafjen, und das wird 
auch des eriten Schreibers Mei- 
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mung nicht geweſen ſein. Er war von 
der Hölle umgeben, alſo in der Höl- 
le begraben, jo wie ein Begrabener 
mit Erde umgeben ijt. Es heißt aud) 
in den Tod Chriſti begraben, alſo 
wie? Sind wir in den Tod Chriſti 
begraben? it es nicht die Liebe mit 
der Jeſus uns umgibt und alles das, 
was er für uns getan hat. Er hat 
fi in den Tod gegeben für uns, und 
wenn wir uns Ihm ganz bingeben, 
und in feiner Liebe wandeln, dann 
find wir ganz und gar mit feiner 
Liebe umgeben, alfjo in den Tod 
Ehrifti begraben. Nun daüber wäre 
noch viel zu jagen, doch das Webrige 
werde ich den Leſern überlafjen. 
In Liebe Eure Leferin 
Witwe Sara Warfentin. 





Garnduff, Sasf., den 25. September 


Spridmwörtlich heit’3: Der Schu- 
mader bat feine oder nur geflidte 
Schuhe. So geht es mitunter Far- 
nern, welde auch nebenbei eine 
Dreſchmaſchiene eignen. Bei ung je- 
doch zogen unsre Söhne erit dann 
aufs fremde Feld, nachdem das Dre- 
ihen in der Hauptſache zu Haufe 
beendigt war. Meldete früher, wie 
ſchön paſſend das Wetter beim 
Schneiden fait einen vollen Monat 
war. So auch beim Drefchen einer 
mehr als ınittelmäßigen Ernte von 
15 bis 30 Mufchel vom Ader, durd) 
3 oder 4 Wochen ohne große Site 
oder Stürme. Vorgeſtern krümmelte 
e£ zum eriten Mal mit Schneeflof- 
Ten aus dein Südojten und gejtern 
hatten wir einen regelredhten Schnee- 
ſturm aus dem Nordweiten nad) zwei 
Winter und ebenfo zwei jturmfreien 
Sommer. Heute morgen waren es 
12 Grad F. Froſt. Ob derjelbe die 
Kartoffeln wird befchädigt haben un- 
ter einer Schneedede? In den leß- 
ten 12 Jahren fam der Froſt nie 
fo früh im SHerbit. Na, wenigitens 
hoffen mwollen wir auf gelinderes 
Wetter. Noch ift jehr viel unter Dad) 
zu bringen, auch ohne Schlittenbahn. 
Die Gefundheit ijt hier befriedigend. 


Gruß von 
Peter Görtz. 





Saskatoon, Sask. 


Da ich Sie nicht perſönlich kenne, 
aber Ihren lieben Papa, mit dem 
ich 8 Jahre in Sergejewfa, Fürjten- 
land, zufammen gewohnt habe, aud) 
zufammen in der Fabrif meines 
Schwagers Abr. A. Klaſſen gearbei- 
tet haben, Euer Papa ala Gieher 
oder Former und ich als Modeltifch- 
ler. Am Sonntag hat er uns das 
teure Wort Gottes gepredigt, wo wir 
jo oft find glücklich gewejen. Wenn 
Du, lieber Bruder Hermann Neu- 
feld, jolltejt diefe Zeilen Iefen, dann 
wollte id) Dich bitten, wenn Du foll- 
tejt hier bei Sasfatoon vorbeifahren, 
einen fleinen Abitecher maden, wenn 
möglich zu einem Sonntag Abend, 
dann ijt hier immer Abendſtunde. 


Meiitens find es junge mennonitijche 
Mädchen, die bier in der Stadt die- 
nen und etlihe männliche Perſonen. 
Wir haben hier zwei Kinder wohnen, 
die in der Fabrik arbeiten, auch ſchön 
verdienen; vorläufig wollen wir hier 
bleiben. Ein Sohn mit Familie woh- 


"nen in Namata, Alta., und eine Tode 
ter, Maria Bergmann, Witwe, mit 
ihren 4 Rindern in Kemny. 

Sabe mi von Rußland an ge- 
freut, in Canada wird man wieder 
deutſche Zeitjchriften Iefen Fönnen. 
War froh, in Winnipeg fehon eine 
Mennonitiihe Rundichau in Händen 
zu befommen, auch den Boten. Hab 
fie auch ſchon verjchrieben. 

Den 7, Juli fuhren wir und Soh. 
J. Harders von der Station Newin- 
fa ab, und famen den 6. September 
bier an. Sind übrigens, Gott ſei 
Danf, jehr glücdlich gefahren, außer 
dag wir viel Aufenthalt Hatten, in 
Moskau 9 Tage, in Riga 24 Tage 
ganz unnötig gehalten, welches uns 
65 Dollar Eoitete. 

Es famen aus berjchiedenen Ge- 
genden Rußlands Emigranten in Ri- 
ga an. Bejonders will ich bier nur 
von Wrediger Jakob Harder von 
Omsk etwas zu willen tun. Früher 
hat er in Barnaul gewohnt. Er kam, 
fo viel ich weiß, gejund in Riga an. 
Auch er wurde vom Arzt wegen Au- 
genfranfheit zurückgeſtellt. Um nicht 
alle müßig zu liegen, jchiefte er jei- 
nen Sohn, ich glaube Jakob hieß er, 
voraus nad) Canada, um etwas zur 
verdienen. Nachher war’3 ihm leid, 
denn es murde jchlehter mit ihm, 
befam Gehirnſchlag und mußte ins 
Hospital gebracht werden, wo er 
wohl den 4. Tag jtarb und auf dem 
Nigaer Kirchhof beerdigt wurde. Die 
Schiffsgeſellſchaft bemühte ſich, alles 
zu ordnen, das Grab, den Sarg, ei- 
nen Paſtor, der eine furze, jchöne 
Zeichenrede hielt. Auch hatte Herr 
Grünberg einen jehr fchönen Kranz 
mit einer Schleife, wo folgender Vers 
drauf jtand, geſchickt: „Du tratejt den 
Weg zur neuen Heimat an, — Ei— 
ne höhere Macht rief dich unterwegs 
ab. — Gott, Dein heiliger Wille ge- 
ſchehe!“ 

Die Frau des verſtorbenen Har— 
der wurde auch krank an derſelben 
Krankheit. Der Gang zum Kirchhof 
war ihr ſchon ſehr ſchwer. Ihre Toch— 
ter von 12 Jahren und Herr Grün— 
berg führten ſie. Auf dem Kirchhofe 
vernahm ſie von der Leichenrede ſchon 
nichts. Als wir vom Kirchhof kamen, 
legte ſie ſich und iſt nicht mehr auf 
der Reiſe aufgeſtanden. 

Den 12. Auguſt fuhren wir von 
Riga nach Libau. Die ganze Strek— 
fe ſchlief ſie, mußte in Libau geweckt 
werden. Wir glaubten, es würde beſ— 
ſer werden, aber es wurde ſchlechter 
mit ihr. Doktor Bulenkun hätte ſie 
in Riga halten ſollen, aber er mein— 
te, nur weg mit ihr. So kamen wir 
aufs Schiff „Baltara“. Da wurde es 
ſehr ſchlecht mit ihr. Der Schiffsarzt 
tat ſein Möglichſtes. Sprechen konnte 
ſie ſchon beinahe nicht mehr, konnte 
auch nichts Eſſen. Tag und Nacht 
mußte wer bei ihr ſein. Es war 
ſchwer, weil das Schiff keine Kran— 
kenſchweſter hatte. Da meinte der 
Schiffsarzt zu mir, wir täten viel— 
leicht gut, wenn wir die Kranke in 
Brunsbüttel ins deutſche Hospital 
abfegten, denn hier auf dem Schiff 
fönne fie nicht gefund werden. 

Die Kinder, Anna und Gerhard, 
blieben bei ihr. Der Kapitän und 
Arzt verſprachen, es miürde aufs 
Beite für fie geforgt werden, ich foll- 
te nur das Geld, was fie noch habe, 
ihm -einhändigen, er werde mir eine 
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Handſchrift geben. Ich gab ihm ihr 
Geld, 402. Dollar. In Brunsbüttel 
famen aud ſchon Träger mit einer 
Tragbare und fie wurde runterge- 
tragen mit allen ihren Sachen. Die 
Kinder weinten jehr, daß fie uns ver- 
Ioffen mußten. Nach unferm Befehen 
fonnte die ſchwer Kranke nicht bis 
Abend leben. So war auch des Dof- 
tor3 Meinung, aber Gott kann heute 
noh Wunder tun. Sie verjpraden 
uns, wenn es ſich enticheiden follte, 
fo oder anders, dab alles mit dem 
näditen Schallon weiter befördert 
werden würde. Ich wollte nur, daB 
der Sohn von feinen Eltern was er- 
fahre, fall3 er’3 noch nicht gehört. 
Sch Hätte gleich an ihn geichrieben, 
aber mit der Kranken war nicht zu 
iprechen und Anna wußte nicht, wo 
ihr Bruder ſei bingefahren. Falls 
er die Rundichau nicht lieſt, ijt von 
den NRundichaulefern jemand To 
freundlich, und gibt es ihm gu leſen. 

Nun, Ihr lieben Brüder Johann 
und Safob Harder, nad Rußland 
war's Euch doch wohl zu weit uns ei- 
nen Brief zu ſchicken. Sekt find wir 
in der Nähe. Schiet uns einen Brief 
und Eure Adreſſen. 

Seid auch Ihr Immigranten, mit 
denen wir zufammen reiten, herz— 
lih gegrüßt von uns. Seid gegrüßt 
mit dem 105. Palm. 

Peter P. Harder. 
1307 Alerander Ave. 


Needley, Cal., den 7. Oftober. 

Werter Editor und Leſer! Gruß 
und Gottes Segen. Seit längerer 
Zeit wollte auch ich ein Wort der An- 
erfennung für das neue Kleid der 
Rundſchau fchreiben. Wollte dann 
auch glei noch einmal bitten, doch 
bei den Namen der Immigranten, 
auch den Dorfd- oder Ortsnamen zu 
bringen, dann wüßte man doch et- 
was mehr Genaueres. (Wir haben 
uns darum bemüht, dody erfolglos. 
Ed.) 

Wir hatten einen kleinen Regen, 
ſonſt ift noch das ſchönſte Nofinenwet- 
ter. 

Schw. N. E. Reimer, die jo lange 
an Krebs gelitten, iſt Dienstag mor- 
gen, and; 8 monatlihem Leiden, ge— 
itorben. Näheres fpäter. 

Grüßend M. B. Faſt. 


Rupert, Idaho, 6. Scpt. 1926. 

Bruder Jacob Samatsfi iſt mehrere 
Sabre am Bruch Frank geweſen. Aber er 
fonnte noch immer herum geben. Die Ieß- 
ten 14 Tage bat er immer im Bett ge- 
legen. Der Doktor gab Altersfchwäche 
vor. Er ftarb den 4. Sept. 4 Uhr mor= 
gens. Alt geworden 73 Jahre und 1 Tag. 
Witwer geweſen 20 Jahre und ein Mo- 
nat. Er hinterläßt 2 Söhne und 3 
Töchter, 3 Schwiegerſöhne und 1 Schwie⸗ 
gertochter. 

Bruder Jacob Sawatski iſt geboren 
in Rußland, Molotihna, Dorf Fürs 
jtenau. Vielleicht werden noch etliche bon 
feinen Freunden in Canada fein. In 
Mt. Lake, Minn. find aus feiner Freund⸗ 
ſchaft noch etliche am Leben. Bruder Ja⸗ 
cob Sawatski jtarb im Glauben an fei- 
nen Heiland Jeſus Chriftus, der auch ihn 
erfauft bat durch jein bitteres Leiden 
und Sterben am Kreuz auf Golgatha. 

Geichrieben im Namen feiner Kinder 
Johann Boldt’ die ihren Vater in feiner 
legten Krankheit treu gepflegt haben. 

C. M. Goſſen. 
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„Gehet hin in alle Welt und pre- 
diget das Evangelium aller Kreatur.“ 
Marf. 16, 15. 


Mennonitiihe Gvangelifations- 
Arbeit in Winnipeg. 


Die Gruppe Mennoniten in Win- 
nipeg ijt durd) die Einwanderung jehr 
gewachſen. Diejes hat zur Folge, dat 
die Andadtslofale überfüllt find. Die 
M. B. Gemeinde hält ihre Andad)- 
ten in der Nord-End Stapelle, ei- 
nem Erdgeſchoß, „Baſement“ (Sel- 
ler) genannt, der jtet3 überfüllt iit, 
durch die große Gruppe der Immi— 
granten verurfadht. Diefelben find 
mehr oder weniger vorübergehend 
in Winnipeg. Doch jolange die gro- 
Be Einwanderung fortgefegt wird, 
ift mit diejfer Lage zu rechnen. Der 
feuchte „Baſement“ ijt gejundheit- 
ih in einer Lage, daß wenn ein 
Sejundheitsbeamter oder Arzt hin— 
fommen jfollte, derjelbe jofort abge- 
fchlofjen wiirde werden. 

Die M. Gemeinde hält ihre An- 
dachten Sonntag abends in der jchö- 
nen Zionsfirde ab, da dieſe refor- 
mierte Kirche nur für abends zur 
Verfügung jteht. 

Die Holdemanns Gemeinde ver- 
fammelt jich einmal monatlid in 
der „Maple Street Million” Kirche. 

Der M. 3. Gemeinde jteht Br. 
C. N. Hiebert vor. Unter den Zu- 
hörern jigen immer fünf und mehr 
Arbeiter am Worte. 

Der M. Gemeinde fteht Br. B. 
Emwert vor. Während jeinen vielen 
Neifen als Reifeprediger dient Br. 
G. A. Peters der Gemeinde. 

Die Holdemanns Andachten wer— 
den durd ihre zugereilte Arbeiter 
am Wort geleitet. 

Winnipeg hat aber 50 000 Deut- 
che. Gilt der Befehl „Gehet hin in 
alle Welt und prediget das Evange- 
lium aller Kreatur“ aud den Men- 
noniten für und in Winnipeg? 

Zange nicht alle Deutfche befuchen 
Andachten, oft durch Entfernung und 
Armut daran verhindert. Es heißt 
auch nicht „Wartet bis die Leute zu 
euch fommen, und dann predigt das 
Evangelium,“ fondern „Gehet hin!“ 

Eine jede Mennonitengemeinde 
follte einen jeden Arbeiter fofort ein- 
fpannen, um täglid das Feld der 
Arbeit auszudehnen, wöchentlich mei- 
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tere Gebiete zu erobern, denn „Ar- 
beit ijt noch viel zu tun, eh’ die Nacht 
brindt ein!“ 

In Winnipeg gibt e8 genug Loka— 
le, die gerne zur Verfügung geitellt 
würden werden. Und wenn eine See- 
le mehr könnte zu Jeſu dadurch ge- 
führt werden, oder eine mehr Trojt 
finden, jo hätte es fich gewiß ge- 
lohnt, Können wir mit dem Dichter 
„Herrlich wird die Ernte einjtens 
droben fein“ mitjingen? Denn erfül- 
len wir unjere Aufgabe al3 Menno- 
niten den vielen Menjchen Winni- 
peg gegenüber, von denen 50 000 
heute nod) Deutſch fprechen ? 

Eine jede Arbeit im Weinberge 
des Herrn fann von Segen gefrönt 
werden nur einzig und allein, wenn 
der Wunſch unter Gebet, verlorene 
Seelen zu Jeſu zu führen, von uns 
ganz Belik nehmen wird zur Ehre 
unſeres himmlischen Waters. 

Wenn diejes der Fall fein wird, 
dann werden ſich aud) die Türen öff- 
nen, Wege ebnen von einer Arbeit 
zur größeren, von einem Dienjt zum 
wichtigeren, heiligeren von einer 
Aufgabe zur neuen uniterblichen 
Seelen gegenüber in Xofalen, Kran— 
fenhäufern, auf Straßen, an Orten, 
vom Serrn dazu bejtimmt. 

Er wird dann auc den Segen 
im Dienen, in der Erbauung und im 
Wachstum geben zur Ehre Seines 
Heiligen Namens als Erlöfer und 
unfer Heiland, der Sein Leben aud) 
für unjere Mitmenſchen dahingege- 
ben, und uns befohlen „Gehet hin!“ 
un es ihnen allen zu verfündigen. 

„Ser mit dent Nettungsjeil, 
Eilt, e8 tut not, Dort in den Wo- 
gen, Er ringt mit dem Tod. Iſt's 
nicht Dein Bruder? DO, zaudre nicht 
mehr! Wirf ihm das Seil zu, Durchs 
tofende Meer!“ 

Wer will mitziehen? 

Die gemeinjante heutige Evange- 
Iationsarbeit in Winnipeg kommt 
nit von den Mennoniten, fondern 
von lutheriſchen Paſtoren, die mit 
der Frage „Was müſſen wir tun, 
um unfere Kirchen zu füllen” jich an 
alle deutichen Paſtoren und Predi- 
ger Winnipegs wandten. Es wurden 
verjchiedene Referate auf ſolchen Pa- 
jtorenverfammlungen geliefert, und 
jest wurde die Arbeit aufgenommen, 
worüber in der legten Nummer be- 
richtet wurde. Gebe Gott Seinen Se- 
gen dazu! Ob es den Befehl „Gebet 
bin!“ ſchon deckt? 

Sa die einzelnen Mennonitenge- 
meinden follten überall da Andachten 
abhalten, wo ein Pla in Winni- 
peg mit Zuhörern zu erobern wäre, 
ja fi heute anbietet, insbeſondere 
da wir alle wifjen, daß manche ſogar 
bon den Mennoniten von den An- 
dachten zurückbleiben, weil fie nicht 
im Gang jtehen wollen oder geziwun- 
gen wollen werden, zurüdgugehen, 
da die Kirche überfüllt. 

Und auf fol einem Arbeitsfelde 
wie Winnipeg mit feinen über 300,- 
000 Einwohnern, von denen 50 000 
Deutiche find, follten die Arbeiter, de- 
nen Gott die Gabe und Aufgabe des 
Dienens am Wort gegeben hat, ganz 
und dauernd in aktiver Arbeit jtehen, 
um das reife Erntefeld zu bedienen, 
und wie der Dichter jagt „Säet denn 
am Morgen edlen Liebesſamen, Hal- 
tet auch am Mittag eure Hand nicht 
ein, Säet, bis am Abend dunfle 


Schatten ziehen, Herrlich wird die 
Ernt’ für euch am Ende fein.“ Manch 
ein Arbeiter würde gerne die vielen 
Pläße in der Nähe Winnipegs befu- 
chen, wo Wartende nad) einem Die- 
ner ſehnſüchtig ausfchauen, der je- 
doch wegen fehlender Zugverbindung 
für Sonntag, dem einzigen freien 
Tage der Woche an Winnipeg gebun- 
den iſt, und eine Car befitt er nicht. 
Nur mir jteht ein Auto zur VBerfü- 
gung, was mir die Möglichkeit gibt, 
mehr Sonntage auf dem Lande au 
verbringen als in der Großſtadt. 
Viel Segen durfte ih dadurd im 
Dienen und der Erholung entgegen- 
nehmen, der den anderen arbeitenden 
Brüdern nicht wird. 

Und würde der rechte Evangelija- 
tionsgeijt ganz VBejiß von uns Men- 
noniten nehmen, fo würden wir nicht 
mehr an einen „Bajement”, der 
$7000.— foll gefojtet haben, oder 
fremde Kirchen, die ung nur zeitwei- 
lig zur Verfügung jtehen, gebunden 
fein, fondern ein Ne von Verſamm— 
lungspläßen in geräumigen, aber 
einfadhen, dem mennonitifchen, rich— 
tig gejagt chriſtlichen Geijte entſpre— 
chend, Lokalen, Kapellen, Orten der 
gemeinfchaftlihen Anbetung, würde 
die Großſtadt decken. Und nicht nur, 
daß alle hieſigen Arbeiter, jondern 
auch weitere Brüder aus den anderen 
Mennoniten-Zentralen Meanitoba3 
würden herbeieilen, un mitzubelfen, 
am großen Netze im reifen Erntefel- 
de zu ziehen nad) der Aufgabe uns 
gejtellt von unferem himmlischen Va— 
ter: „Gehet Hin in alle Welt nnd 
prediget das Evangelium aller irea- 
tur!” 

— Ich madte lette Woche eine 
furge Reife, die mich nad) Gretna 
und Altona führte, von dort wurde 
mir die Gelegenheit, mit Br. 9. 
Nempel und Sohn per Auto nad) 
Winkler zu meinen lieben Eltern zu 
fahren. Es war jehr ſchlüpfrig, dod) 
es ging gut. 

- Sm Zuge traf ich die beiden 
Alt-Kolonier Prediger-Brüder Na: 
cob Löwen und Jacob Giesbrecht von 
Mexiko, die bier ihre Glieder beſuch— 
ten. Sie teilten auch mir, daß bei 
Deler, auch sc, bei Hague mand) 
eine gute Gelegenheit ſich biete, er- 
probte Farınen, die ein gutes Yort- 
kommen garantieren, zu erwerben, 
denn mand) einer der alten Farmer 
möchte gerne verfaufen und nad) Me- 
rifo gehen, Die beiden Brüder find 
anno 1875 von Rußland nad Ca- 
nada gefommen, wo Gott fie jo reich- 
li) gejegnet habe nach ihrer Beitä- 
tigung. Gottes Segen ſei aud in 
diefem Jahre in befonderer Weije 
mit ihnen in Merifo gewejen, wo 
jie ihre Kinder ſelbſt erziehen können. 

— Pr. G. A. Peters hat ſich mit 
Schw. Helena Thießen, geb. Fröſe, 3. 
8. in ®infler, verlobt. Unfere herz- 
lichſten Segenswünſche gehen mit. 
Des Herrn Segen, Friede und Freu- 
de ſei Eurer ganzes Teil. 

— Etwa 175 Immigranten trafen 
Sonntag, den 24. Oftober, in ®in- 
nipeg ein. Unter ihnen waren fo lie- 
be alte Freunde und ‚Bekannte, wie 
die Familie der Geſchwiſter Nikolai 
Dyck, Chutor bei Konitantinomfa, 
deren liebliches Heim mit einer jo 
manchen werten Erinnerung aus 
meinen Nugendjahren verbunden iſt, 
dann Geſchwiſter Peter Niebuhr von 





27. Oktober 


Seorgsthal, ſowie mein lieber „Ra- 
merad“ Heinrid; Redefop, mit dem 
ich ein Jahr lang in der Zentral- 
ſchule gemeinfam eine’Banf drückte. 
— Geid alle herzlich willfommen, 
Gott jegne Euch alle, Ihr Lieben. 

— €3 werden laut Angaben der 
EB.R. in Mosfau noch 3500 Im— 
migranten in diefem Jahre fommen, 
wenn nicht Paßſchwierigkeiten die 
Zahl bejchneiden. 

— Es trafen Sonntag auch drei 
lutherifche Delegaten aus Süd-Ruf- 
land ein, gefolgt von mehreren Fa- 
milien, denn es ijt mit einer großen 
lutherifchen Auswanderung aus Ruf 
land nad) Canadg in der nädhiten 
Zukunft zu rechnen. 

— Mein Sonntag Nachmittags: 
dient am 24. Dftober diente Kran— 
fen im General Hospital. Man 
bringt den Armen Troſt, und jelbit 
erhält man Trojt und Stärkung. Ein 
Br. Bergmann von Altona konnte 
bon Gottes großer Hilfe nad einer 
jhweren und gefährliden Gallen- 
jtein- und Blinddarmoperation. Die 
fleine Lorenz-Tochter von Whitewa— 
ter freute fic mit ihrem verbundenen 
Auge, daß es bald nad) Haufe ge 
he. Wieder die alte blinde Großmut— 
ter Bergen von Arnaud fühlte ſich 
jo einfam und verlaffen, und die 
Schmerzen an den Augen nad) der 
Operation waren oft jo groß, dod 
froh im Herrn, ihrem SHeilande, zu 
dem fie fo gerne fchon wollte gehen. 
— Adreſſe des B. B. Janz: Win- 
nipeg, 162 Kate Street, Manitoba. 

— Auf der Inſel Kuba hat ein 
Orkan mehrere Städte ganz in 
Triimmer gelegt. 650 Tote hat’3 ge 
geben. 

— In San Francisfo, Cal., hat 

ein jtarfer Erdſtoß alle Menſchen in 
panifcher Angſt aus den Häufern ge 
trieben. Die hohen Häufer haben ge 
ichaufelt wie Bäume im Winde, dod) 
iit fein Schaden noch Unglück wei- 
ter geſchehen. 
Bethel College in Newton, 
Kanſas, wurde Ende Juli durd die 
Nachricht von der Staat3behörde er- 
ſchreckt, daß hinfort die zwei oberiten 
Klaſſen nicht ohne weiteres vollen 
Kredit fiir ihre Arbeit erhalten wür— 
den, ein Bericht ihrer Arbeit jollte 
an die Staat3univerfität gefandt wer- 
den zur Beurteilung diefer Arbeit. 
Nur wenn diefe Beurteilung günitig 
iſt, wird den Graduenten ein Staat 
lehrerzeugnis für Hochſchulen gege 
ben werden. Es wurden fofort An- 
ſtrengungen gemadt, dieſen Erlaß 
zu widerrufen, und e8 wurde verjpro- 
en, daß diejes Jahr die Graduen- 
ten noch ein Staat3lehrerzeugnis für 
ein Jahr erhalten werden. Im Herbit 
1927 iſt die Friſt abgelaufen, die 
Bethel und Bluffton gegeben mar, 
ihr Unterhaltungsfapital auf $500- 
000 zu erhöhen. Gelingt es ihnen 
bis dahin nicht, jo befommen ihre 
Studenten fein Staatslehrerzeugnis 
mehr, fondern müjjen an andere 
Schulen gehen. 


— Bundesbote. 





Zur nefälligen Beachtung. 
Bei Adrefienverändernng bitten wir 
anch immer den Namen ber alten 
Poſtſtation beizufügen. Es genügt 
wicht, nur den gelben Adreſſenzettel 
mit dem Namen einzufenden, 
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1926 


— Am 16. Oktober fand in Roſt— 
bern die Sigung der Kommiffion zur 
Ausarbeitung eines Lehrplanes für 
Deutſch und Religion jtatt. 

—Bote.. 


— Bor dem Schwurgericht in 
Saskatoon fam im September der 
Prozeß Iſaak Braun — Heinrich 
Sriefen zur Behandlung. Iſaak 
Braun war des Meineides und der 
Berleitung zum Meineid angeklagt, 
9. Frieſen — des Meineids. Die Ge- 
ſchworenen fpradhen Braun der Ber- 
leitung des Meineid jchuldig, und 
das Gericht verurteilte ihn zu fünf 
Sahren Zwanssarbeit. Seinrid) 
riefen wurde freigeiprochen. 

— Bote. 

— Die Bauerlaubnisiheine Win- 
nipegs find nun auf $10.004,700 
geitiegen und haben damit eine grö- 
here Höhe als je ſeit 1914 erreidt. 

— Herr G. 2, Maron, canadijcher 
General Paſſagier Agent des Nord- 
deutichen Lloyd, fam am 8. Oftober 
mit dem Dampfer „Stuttgart“ von 
einer ausgedehnten Gefjchäftsreife 
durch Deutſchland in New Norf an. 

— Letzten Freitag war Winnipeg 
fozufagen vom telegraphiichen Ber- 
fehr mit der Außenwelt abgejchnit- 
ten. Die Störung fanı von einer elef- 
triſchen Naturerjheinung, die mit be- 
ionderer Heftigfeit auftrat und den 
eleftriihen Strom fogujagen lahm 
legte. Die Störung dauerte einen 
halben Tag und war viel jchlimmer, 
als jemals in den legten Jahren. 

— &n Aleranderfrone, Molotid- 
na, wurde ein großes Sängerfeit ge 
halten, an welchem 11 Chöre teilnah- 
ınen. Es waren 1500 Zuhörer. Die 
Geſänge wechſelten ab mit Anjpra- 
den. 





RBrieffaiten. 

4. ©. N., Didsbury. — Haben das 
Abonnementsgeld feinerzeit erhalten und 
quittiert. 

A. Sch. Swalwell. — Der Abreih- 
Kalender von A. Kröfer wird in diejem 
Jahre nicht herausgegeben. Br. Kröker 
verfauft den „Neukirchener Kalender“. 

B. P. R. Stonewall. — Wie ijt der 
Name der alten Boitjtation? 





Rheumatismus. „Zwei Jahre lang litt 
ich an Rheumatismus,“ ſchreibt Herr ®. 
Biehlfe von St. Francis, Kanſ. „Es 
wurde fo ſchlimm mit mir, daß ich meine 
Arme nicht bewegen konnte und nicht im- 
ftande war, mein Geficht zu waſchen oder 
mein Haar zu kämmen. Nach Gebraud 
von vier Flaſchen Forni’3 Alpenfräuter 
kin ich wieder gefund, kann arbeiten, und 
fühle mich zehn Jahre jünger. Ich bin 67 
Sabre alt.“ Indem es die giftigen Stoffe, 
welche die Urjache der rheumatischen Leis 
den find, ausfcheidet, hat fi dies be— 
rühmte Nräutermittel bei vielen Arten 
bon NRheumatismus wertvoll ermwiejen. 
Es wird nicht durch den Drogenhandel 
verfauft; bejondere Agenten liefern es 
direft aus dem Laboratorium von Dr. 
Peter Fahrney & Sons Co. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 









Scneidergeihäft zu verfanfen. 
Vollſtändig ausgejitattetes Schneider- 
geſchäft mit allem Zubehör zu ver- 
Taufen. 

Gute Gelegenheit für Neueinge- 
wanderte, 2 
Anzufragen bei 
30 Lily Str, Winnipeg, Man. 


Menstonitifche Rundſchau 


Mennonitifche Geſchichte 


Die Mennoniten Süd-Rußlands 
(Geſchichtlicher Meberblid.) 
Bon 3. 9. Janzen. 
(Fortſetzung.) 


So entſtanden die Schulen der 
Mennoniten Rußlands, die ſich den 
beſten der beſten der Welt getroſt 
an die Seite ſtellen dürfen. Man wei— 
gerte ſich nicht, in den Elementar— 
ſchulen ſchon zwei Sprachen zu ler— 
nen, die Deutſche und die Ruſſiſche. 
Man brachte es fertig, in Rußland 
die deutſche Sprache durch mehr als 
hundert Jahre jo rein zu erhalten 
und jo gründlich zu erlernen, daß 
man den Mennoniten Rußlands jelbit 
in Deutjchland, wenn fie einmal 
dorthin famen, die volle Anerfen- 
nung für ihr reines fchönes Deutich 
nicht verfagen konnte. Auch die ruſ 
ſiſche Sprache beherrſchten jie in der 
legten Zeit ſchon vollkommen. 

Neben den NRealien oder vielmehr 
diefen voran, wurde in den Elemen- 
tarſchulen ein ſehr gründlicher, prag- 
matiſcher bibliſcher Gefchichtsunter- 
richt erteilt, der den Kindern einen 
mehr oder weniger abgerundeten 
Ueberblick über die Heilsgeſchichte des 
Alten und des Neuen Bundes ver— 
mittelte. 

Die Centralſchulen für Knahen, 
die Mädchenſchulen, deren Programm 
dem der Progymnaſien ahnlich war, 
und jpäter die Mittelfchulen bauten 
auf dem in der Elementarichule ge- 
legten Grunde weiter, und aus der 
Mitte der Mennoniten Rußlands 
find tüchtige Menfchen hervorgegan 
gen. 

Man war nit prinzipiell gegen 
das BZufammenlernen von Knaben 
und Mädchen, gründete aber eine 
Neihe von Mädchenſchulen, die den 
befonderen gerade der Ausbildung 
der Frauen Rechnung tragen jollten. 
Man ging dabei von dem Grundſatze 
aus, daß die Familie die Grundlage 
jedes größeren Gemeinwejens aus— 
machen müſſe, wenn diejes von Se- 
gen fein jolle, — daß aber das Herz 
der Familie die Mutter ei. 

„Wir brauchen gut durchgebildete 
(nicht ein- oder verbildete) Mütter.“ 
Das war ein Zofungswort unter den 
Mennoniten Süd-Rußlands geivor- 
den, 

Die mennonitifche Familie war ih- 
ren Mitgliedern eine wahre Heimat, 
in die fie immer wieder zurüdfehr- 
ten, felbjt wenn fie ſich mit von ihr 
weg in das Getriebe diefer Welt hin- 
ein verirrt hatten. Zur Zeit der Wir- 
ren in Rußland haben wir mand)’ 
eine ſolche Rückkehr erleben dürfen. 
Und wir dürfen wohl jagen, daß die 
Mädchenſchulen zur Hebung der Fa— 
ırilie das Ihre beigetragen haben. 

Das mennonitifhe Gewerbe bilde- 
te fi audy) mehr und mehr aus und 
wurde zum Kunſtgewerbe. Was in 
den Werfitätten der Mennoniten ge- 
macht wurde, war in der Regel einfach 
aber geihmadvoll, und in einem 
mennonitif den Bauernhaufe Ruß— 
lands fann man heute nod) jtilgered)- 
te, von Sand gemachte Möbel finden. 
Noch gab es in den Kolonien Feine 
Möbelfabrifen. Der Mennonit kauft 
auch fait feine Möbel aus der Stadt. 
Bon fremdem Möbel haben nur nod) 


die Wiener Rohrjtühle ihrer ſchlich— 
ten anſprechenden Yorm und ihrer 
loiden Bauart wegen allgemein Ein- 
gang gefunden. Was der Bauer fonit 
brauchte, wurde in den eigenen Werf- 
jtätten hergeſtellt, wenn es ſich nicht 
gar der Landwirt ſelbſt während der 
langen Winterabende anfertigte. 

Nur für landwirtihaftlihde Ma- 
ſchinen entitanden mit der Zeit Yab- 
rifen. Was fonjt nody an großen Un— 
ternehmungen auftaudte, mußte bald 
ſtranden, wie 3. B. die Stärfefabri- 
fen in Halbſtadt und Tiegenhagen 
und eine Wagenfabrif in Halbitadt. 
Meines Wiſſens hat fih nur die 
Wagenfabrif „Unger“ in Kitſchkas 
in der Alten Kolonie bis in die letz— 
ten Tage hinein halten können. Der 
mennonitiſche Bauer faufte eben nur 
dann Fabrifivare, wenn er diejelbe 
nicht jolide vom Sandwerfer herge- 
ſtellt haben konnte. 

Das Kunſtgewerbe wuchs ſich in 
einigen begabten Mitgliedern der 
mennonitiſchen Geſellſchaft zur rech— 
ten und echten Kunſt aus. Beſonders 
die bildenden Künſte fanden ihre 
Vertreter unter ihnen. Es gab ſchon 
hervorragende Sculptore unter den 
Mennoniten, und ih kenne einen 
Mann, der aus einem fchlichten Fär- 
ber zu einem Maler wurde, deffen 
Bilder jpäter die Anerkennung ſach— 
veritändiger, ausländiſcher Kritiken 
fanden. Er war der Hauptſache nad) 
Borträtiit. Sein Sohn wurde aud) 
ohne namhafte Hilfe von anderen ein 
guter Landichafter, der immer wieder 
die Jonnendurdglühte Sid-Ruffiiche 
Steppe malte, e8 aber in echt menno- 
nitifchent Eigenfinn verſchmähte, fei- 
ne Bilder an die Deffentlichkeit zu 
bringen. Er iſt heute fchon nicht mehr 
unter den Xebenden, aber fein Sohn 
lebt heute noch, und in ihm lebt das 
Talent des Waters in verjtärftem 
Maſſe. Er ijt zugleih Porträtiſt. 
Landſchafts- und Genremaler. 

Auch aute Kunjtgewerbe Ardhitef- 
tur fand immer mehr Eingang unter 
den Mennoniten, und aus der eige- 
nen Mitte bervorgegangene Bauted)- 
nifer und Arditeften errichteten nad) 
ihren eigenen Plänen Kunjtbauten, 
die fich ruhig fehen laſſen dürfen. 

Viel wurde gefungen und auch die 
initrumentale Mufit wurde gepflegt. 
Es gab redit viele, die ein tiefge- 
hendes Mufifverjtändnis befallen, u. 
auch bedeutende ausübende Künitler 
auf dem Gebiete famen vor. Geige 
und Klavier waren gut vertreten. 
And die Gottesdienite wurden oft 
durch auten Gefang und mandmal 
auch dur gute injtrumentale Mufif 
verſchönt. 

Die Schriftſtellerei blühte luſtig 
auf: — ſie vielleicht mehr als alles 
andere. Allerdings muß ich hier be— 
merken, daß auf dem Gebiete viel 
geſündigt worden iſt. Es war nicht 
alles druckreif, was unter die Preſſe 
kam. Aber aus dem Wuſt ſchälte ſich 
doch auch manches Urwüchſige und 
Kraftvolle heraus, und wir konnten 
manches Gedicht, manche Erzählung 
und dergleichen aus berufener Feder 
in unſeren verſchiedenen Publikatio— 
nen leſen. Beſonders viel und man— 
ches beſonders Gute wurde auf dem 
Gebiete der religiöſen Literatur ge— 
leiſtet, und aus mennonitiſchen Krei⸗ 
fen Rußlands find viele gute Schrif- 





ten diefer Art weit iiber die Gren— 
zen des Mennonitentums hinaus ge- 
gangen und haben: Segen geiwirft. 

Die Hauptbeihäftigung der Men- 
noniten war und blieb jedoch die 
Zandwirtihaft, und das geijtige 
Wachstum wirkte auch auf diefe je- 
gensbringend zurüd. 

Wie ic ſchon fjagte, galt es für 
die neu in Rußland Angefommenen, 
umgulernen. Durch viel Arbeit und 
Mühſal hindurch kam jedoh die 
Landwirtſchaft zu einer kaum geahn— 
ten Blühte. Durch die in letzter Zeit 
dort allgemein zur Anwendung ge— 
brachte Schwarzbrache gelang es, die 
Winter- und Frühjahrsfeuchtigkeit 
dem Boden zu erhalten und im Herbſt 
konnte die Winterſaat in genügend 
feuchten Boden geſtreut werden. 

Beim Beſorgen der Schwarzbrache 
war alles darauf abgelegt, dem Bo— 
den möglichſt viel Feuchtigkeit zu er— 
halten. Im Herbſt wurde das Land 
tief herumgepflügt und in Schollen 
liegen gelaſſen. Das Waſſer der rei— 
chen Niederſchläge im Winter drang 
nun tief in den aufgelockerten Bo— 
den, der Froſt aber germürbte die 
aroßen, harten Scollen, die der 
Pflug gebrochen hatte. Sobald es im 
Frühling möglih war, wurde die 
Schiwarzbrade abgeeggt. Indem man 
fie ebnete verringerte man die Aus— 
dünitungsftläche des Bodens auf das 
Mindeitmaß. Die vom Froit zermürb- 
ten Schollen zerfielen in feine Erde, 
und diefe ſchloß jede Deffnung des 
Bodens und damit alle Wege für 
Ausdiünjtungen. Negnete es einmal 
im Zaufe des Sommers, fo galt nad) 
dem Regen wieder die erite Aufmerf- 
famfeit der Schwarzbracde. Sobald 
die vom Regen glattgewajchene Ober- 
fläche der Brache eine Kruſte befam 
und in diefer fich Riſſe bildeten, wur— 
de der Ader wiederum geegat, die 
Kruite zermürbt, und wiederum ver- 
Ihloß die feine Erde alle Wege zur 
Ausdünſtung. (Fortſetzung folgt.) 





Einladung. 

Am 6. November findet in der 
Eigenheimer Kirche, bei Roſthern, 
eine Verſammlung ſtatt, auf der ein 
Lehrplan für Deutſch und Religion 
aufgeſtellt werden ſoll. 

Zu dieſer Verſammlung, welche 
um 9 Uhr morgens beginnen ſoll, 
werden alle Lehrer, Schulvorſteher 
(Truſtee) und Schulfreunde in Sas— 
tatechwan eingeladen. 

Ale Teilnehmer werden gebeten, 
fih mit Ejjen für den Tag zu ver- 
forgen. 

Tagedordnung. 

1. Mein Berfahren im Deutſch— 

und Religionsunterrit. P. H. Rem- 


pel. 

2. Lehrplan für Deutih und Re— 
ligion in den Dijtrift (Elementar)- 
Schulen. 3. A. Dyd. 

3. Der Einfluß der religiöjen Er- 
ziehung auf das fittliche Leben der 
Bevölkerung. 9. E. riefen. 

4. Die Bedeutung der deutjchen 
Sprade für uns. X. ©. Rempel. 

5. Der Nuben der LZehrerfonferen- 
zen. PB. P. Dyck. 

6. Lehrbücher und pädagogische 
Riteratur. 

7. Gründung eines Schulrates. 

David Töws 
Dietr. Epp. 








Aus dem Leferkreife 


Hepburn, Sask. 





Da die Rundſchau von vielen gelejen 
wird, jo möchte ich ihr ein kurges Wort 
mit auf den Weg geben, um unferen 
Freunden und Bekannten unjere Ankunft 
und unjern Yufenthalt in Canada mit- 
zuteilen. Ja auch allen lieben Reiſege⸗ 
fährten die mit uns auf der langen Reiſe 
Freude und Leid geteilt haben. Wo biſt 
du, Freund Jacob Sawatzkh geblieben? 

Wir wohnen 4% Meilen von Hep— 
burn, wo wir uns 4 Land gefauft haben 
zu 25 Doll. per Ader ohne Gebäude. Wir 
Iandeten den 23. Juli in Quebec mit dem 
Schiff Montcalm. Und von da fuhren wir 
bis NRofthern, wo mir den 27, Juli 
abends anfamen und im Haufe des Abr. 
A. Friefen freundliche Aufnahme fanden. 
An Winnipeg begrüßten uns ſchon meh— 
rere Bekannte aus der alten Heimat. O, 
wie wohl tat es ‚nach einer langen Fahrt 
und Trennung wieder alte Belannte und 
Freunde zu treffen. Durften uns einen 
Tag in Winnipeg aufhalten, mo wir bei 
den lieben Gefchwijtern Peter Kornelſen 
freundliche Aufnahme fanden. Leider war 
der liebe Bruder nicht zu Haufe. Er war 
auf Wrbeit, fam erft zum Abend nach 
Haufe, trafen ihn aber noch des abends. 
Aber feine Frau bemwirtete und aufs be=- 
fte . Wir rufen Dir, liebe Schweſter, 
noch ein Vergelt’3 Gott zu. E3 war uns 
eine große Erquidung. Wie den Kin— 
dern Iſrael als fie bei Elim anfamen, 


bei den zwölf Wafferbrunnen und 70 
Balmbäumen, two fie fich lagern durften. 
Auch die lieben Gefchmwifter Heinrich 


Günther durften wir in ihrem Haufe 
begrüßen. Die Schweſter trafen wir ſchon 
bei der Emigranten Halle, der Bruder 
war franf. O mie wohl tat’3 den Lie— 
ben in’3 Augen zu fchauen, bier im 
fremden Lande, die wir in der alten Hei— 
mat gefannt haben und uns lieb und 
wert waren. Von Rofthern fuhren wir 
den 28. nach Hepburn, wo wir freundli=- 
che Aufnahme fanden im Haufe der 
Geſchwiſter David Warfentind welches 
meiner Frau Coufine ift. Weilten dort 
14 Tage. Dann zogen wir auf unſer 4 
Zand, wo wir uns einen ‚alten Stall mit 
feinem Speicher aufgerichtet haben, wo 
fir jet drin wohnen. Gedenken auch 
noch nach der Drejchzeit ein Wohnhaus 
hinauf zu ftellen, welches ſchon gefauft 
if. Wohnen mit den Geſchw. Peter 
Willms, Jacob Löpp und Frau Peter 
Mandtler nicht weit voneinander auf ei- 
ner Section, jo daß mir uns oft befuchen 
fönnen und uns aufmuntern Fönnen, 
wenn einer mutlos werden till. Sa, 
bis bieher hat der Herr geholfen und Er 
wird auch meiterhelfen, Ihm mollen wir 
getroft unfere Zukunft anvertrauen, denn 
Er führt zum Ziele, wo's herrlich fein 
wird. Johann u. Margaretha Harder. 

P. ©. Unfer Wohnort in Rußland war 
Ziege, Molotichna, mo mir 1912 hinzo— 
gen bon Tiegenhagen, welches mein Ge- 
burtsort war. Meine Frau ift die Toch— 
ter des Jakob Willms, Tiege. 





Pilot Butte, Sask. 


Gott mit Euch! Wir dürfen fo man- 
des in dem werten Blatt leſen. Es 
fcheint fo, als ob das Wetter uns nicht 
will dreichen laſſen, ſchon viermal ange- 
fangen und das wenige nicht beenden 


Mennonitifche Rundſchau 


dürfen. Die Ernte ift nur ſchwach. Das 
Land ift fo fchlecht bearbeitet, daß es 
nicht ein gute Ernte geben fann. Etliche 
haben beendet, 12 bis 15 Bufh. vom 
Ader der Durchſchnitt. Wo da3 Land 
befier bearbeitet war, hat's auch 18 — 
22 Bufhel gegeben. Wir haben von 
Stoppelland nur 8 Buſh. per Ader, wo 
die Sommerbrade war, aber noch nicht 
beendet. Hafer haben wir befommen von 
60 Ader 807 Bush. Kartoffeln dagegen 
bon ungefähr 4 Ader zwei Bortwagen 
vol. Wir gedenken noch Kartoffeln zu 
berfaufen. Hatten vor einer Woche 
ziemlih Schnee und Frojt. Sit Br. Kor— 
nelius Klaſſen, Kamenetz, auch ſchon hier 
und 9. Plett? Wie fteht es dort? Bitte 
uns brieflich zu berichten. Ja auch Br. 
David David Klaſſen von Hepburn, der 
1926 im Frühjahr von Hepburn weg 309, 
aber oft mit dem Wort gedient bat. Auch 
allen von Samara diene diejcs zur Nach: 
richt. Ich wünfche einem jeden alles Be— 
te. Auch dem Editor wünſche ich alles 
Beſte der Herr jegne Sie mit der ganzen 
Familie. (Danke. Ed.) 
Euer Mitpilger nad) Zion 
G. A. u. M. Peters, 
—— — 


Teddington, Sask. .. 


Gruß zuvorl Die Urſache meines 
Schreibens ijt eine Korreſpondenz in der 
Rundſchau vom 23. Aug. 1926, No, 34. 
Die Korrefpondenz fommt von Tedding- 
ton und ift auf Seite 5  unterfchrieben 
mit U. M.. Diefe Korrefpondenz iſt 
nit nur unwahr, fondern ijt auch nur 
al Spott aufgejtellt, denn erftens gibt 
es in Teddington feinen Arzt Hiebert 
und zweitens auch feinen Prediger Hie- 
bert. Ich bin gerade derjenige, der in 
diefer Korrefpondenz als Arzt und Pre— 
diger angegeben wird. 

Sch weiß nicht, wie viele Mädchen fich 
im River gebadet haben, ich weiß auch 
nicht, ob drei find frank geworden, aber 
eines weiß ich: eines alten armen Man— 
nes Pflechetochter ijt krank geivorden, 
nachdem fie fich im Niver gebadet hatte. 
Sie jchien ſchwer Frank zu fein. Dieje 
alte Leute fennen oft faum allein gehen 
und jeßt mußten fie die Nacht hindurch 
noch bei dem Kind wachen. Sie glaubten 
ſchon, daß fie wohl fterben werde, als ich 
zufällig dort über den Hof fam von mei— 
ner Heimjtätte, die ich anders nicht gut 
erreichen fann, als daß ich, bei dieſen 
Leuten über den Hof fahre. Als ich da 
anfam, fragte der alte Mann, ob ich 
nicht twollte jo gut fein und mit ihm nach 
der Stadt fahren, daß er Medizin Faufen 
könnte für das Kind. Ich tat es und 
half ihnen fonft noch, indem ich ihnen 
fagte, wie fie es gebrauchen follten. Das 
Mädchen ijt wieder gefund. Diefer alte 
Mann ift ſchon 70 Jahr alt, fait blind, 
fann fchlecht Hören und feine Frau ijt 
nicht viel bejfer dran. Dieſes find Tat- 
ſachen. Jetzt frage ich die Leer, ift dies 
eine Urfache, mich zu verleumden? Iſt es 
ein Verbrechen daß ich den Leuten half, 
fogut ich konnte? 

In der Hoffnung, dab ſolche Une 
wahrheit fernerhin nicht wird gejchrieben 
werden, berbleibe ich grüßend 

3. ©. Hiebert. 





Snadental Man. 

Sch bin mit Frau und 3 Kindern am 
6. September in Plum Coulee von Ruß⸗ 
land angelommen. Halten uns gegen» 
märtig in Gnadental bei Herman Both 


auf, Wir möchten gerne erfahren, wo un⸗ 
fere lieben Freunde fi aufhalten. Mei- 
ner Frau Geſchwiſter, Johann Wiebe, 
ftammend von Eparrau Rußland. Frau 
Wiebe mar meiner Frau Schwefter und 
wird wahrjcheinlich nicht mehr unter den 
xebenden feın, aber bon den Kindern 
find vielleicht einige, iwelde uns Nach» 
richt geben fönnen, wo fie ſich aufhalten. 
Dann war noch Bruder Kohann Heinrich 
Neufeld, vom Kuban nad Turfeftan ges 
zogen und von da nach Amerifa. Auch 
noch Bruder Peter H. Neufeld. Sie zo— 
gen bon Elifabethtal, Gnadenfelder Wo— 
lojt auch nach Amerifa. So viel uns be= 
wußt ijt, zogen fie nach Oflahoma. Ha= 
ben jchon viele Jahre nichts von ihnen 
gehört. Dieje genannten Familien ge— 
ben uns vielleicht ihre Adreſſe, oder be— 
fuhen uns mit Briefen. Meine Frau ift 
Helena Neufeld, geboren in Sparrau, 
jpäter in Elifabethtal gewohnt. Auch be= 
richte ich meinen Vettern und Nichten, 
daß wir jebt in Canada find. Da find 
Heinrich Dürffens Kinder von Alexan— 
deriwohl, Johann Dürkfens Kinder bon 
Gnadenthal, Jakob Dürkſens Kinder von 
Alerandertal. Kornelius Dürkſens Kin 
der zogen bom Dongebiet nadı Amerika, 
und dann iſt noch Gerhard Joh. Dürfen, 
mein Onfel fo viel ich weiß, foll er noch 
am Leben fein, Joh. F. Klaſſen vom Te— 
ref, No, 7, möchte auch) von Dir einen 
langen Brief haben. Ich bin jebt in Ca— 
nada, aber nicht jo, wie Du mich in Ruß- 
land gefannt haft. Wenn im Fall die ge— 
nannten Berfonen die Rundſchau nicht 
lejen ollten, dann geben die Lefer ihnen 
vielleicht dies zu Iefen. Wenn jemand an 
uns jchreiben till, dann ift unfere Adreſ⸗ 
je wie folgt: Post Office Blum Coulee, 
Box 4, Gnadenthal, Man. 
(Und wie lautet der Name? Ep.) 





German Society of Miama, Florida 
(Deutche Gefellfchaft.) 


28. Sept. 1926. 
An unfere Freunde: 

Sie haben über das große Unglüd ge— 
bört, daß vor etiwas über eine Woche un=- 
fere Stadt traf, und das viele obdachlos 
und ohne Nahrung ließ. 

Die Deutſche Geſellſchaft von Miami 
tut alles, was fie fann, den Armen zu 
helfen, aber es find fo viele Deutfche, die 
all ihre Habe eingebüßt und Hilfe brau- 
hen daß mir un an unfere Freunde 
menden müffen, uns zu Helfen. Um 
fchnelle Hilfe ift dringend gebeten. Alle 
Schecks möchten an The Relief Commit- 
tee of the German Society, 205 Com⸗ 
mercial Arcade, 127 N. E. 188. Ave., 
Miami, Florida, ausgejchrieben und ge— 
fandt werden. 

Ihre ergebenen: 

Das Hilfstomitee der deutichen Gejell- 
ſchaft von Miami. 

D. E. Stegemann, Vorfigender, Mit- 

glieder: Dr. Adolph Selige, €. 3. Reis, 

Emmh Deppe, Joſ. Stodhaujen, Bm. ©. 

Tonglin. 





Von der Wiege bis nahe ans Grab. 
Von Johann Bergmann. 


Januar 1925. 
Als ich erblidt das Sonnenlicht, 
(30. Juli 1844) 

Ward ich gewiegt, doch weiß ichs nicht; 
Auch ift 8 mir garnicht ganz Har, 
Daß ich Großvaters Liebling war. 
Dod dab er an der Hand mich führte, 
Mit mir in Nachbars Haus fpazierte, 
Das weiß und daß ich dort ſaß, 
Am Ofen und Mobrrüben af. 





Aus fpätrer Kindheit weiß ich noch, 
Daß ih am kurzen End’ oft 309; 
Ach kann nicht jagen, wie's geſchah, 
&3 waren ftärf’re, flügre da; 
Doc kams auch vor, daß es mir glüdte, 
Wo ich fie dann herunter drüdte; 
Sehr merflich ſchwoll der Hoffnung Keim 
Sch zahl 3 ihn'n endlich doch noch heim. 


Bald wurde ich ein ftrammes Reis, 
Die Eltern hielten mich im Gleis’; 
Sch machte Bocksſprüng' Hin und her, 
Da gab e3 Klappfe und noch mehr. 
Mit einer Gert’ ward ich befungen; 
Daß es mir fhharf aufs Fell gedrungen. 
Das ging nicht gut, ich nahm mir bor, 
Beſinne dich, fei doch fein Tor. 


Fünf Jahre war’n noch nicht entflohn, 

Da ſaß ich auf der Schulbank jchon. 
(Leh. Strejfau, Neinland, Wejtpr.) 

Viel Iernen aber tat ich nicht 
Das Beſte war bei der Geſchicht', 
Der Lehrer gab mir Pfennigftüde 
Und ich war wirklich „Hans im Glüde”, 
Wohl zwanzig war'n im Beutel drin 
Und ich war reich in meinem Sinn. 


Nun wurde ih ein Stämmchen bald, 
Mich 3093 zum Garten, Feld und Wald; 
Das Lebt’re war ein ſchmaler Strich, 
Die Bäume drin nur jämmerlich; 

Doh unter ihnen waren Weiden, 

Da machten mir beim Pfeifenfchneiden, 
Der Rohripab, Amfel, Nachtigal, 
Muſik, Gejänge überall. 

Bald wollte ich auch gerne fein 
Ein Glied in unferer Gemein; 

(getauft von Abr. Efau, Tiegenhagen 

Weſtpreußen 1862) 
Man nahm durch Unterricht und Tauf’ 
Mich gerne in diejelbe auf. 
ch Hab’ damals, Gott Lob, empfunden, 
Sp manche fchöne, jel’ge Stunden. 
Nicht alles — doch nahm manches Hin, 
Gleichgültigkeit und Leichter Sinn. 

Nun wuchs ich auf bei Freud und 
Schmerz; 

Da ftahl die Liebe fich ins Herz; 
Emilie war mein Ideal. (Emilie Iſaal) 
Aus der befannten Mädchen Zahl, 
Konnt’ ich mir feine andre denken, 
Der ich mein Herz hätt’ wollen ſchenken; 
Sie war ein liebes Weibchen mir. 
(28. Sept. 1871 Goud. Samara, Rußl.) 
Noch heute ſag' ich's gerne bier. 


Wir waren glüdlich, fie und ich, 
Obgleich auch Sorge uns umſchlich: 
Wir hofften ftets auf Gott allein, 
Daß Er uns würde Beiftand fein. 
Zwölf Kindlein famen angefprungen, 
Manch Wiegenliedchen iſt gefungen. 
Doch neun von ihnen ruh'n ſchon aus, 
Dort oben in des Vaters Haus. 


Wir haben dann gar oft geweint 
Wenn jo der Tod, des Lebens Feind, 
Uns immer näher, näher fam, 

Ein Sindlein aus den Armen nahm. 
Beionders eins, des Geijt fo rege, 
Nichts halfen Arzenei und Pflege, 
Zehn Jahre alt, da fchied e3 av, 
Es ſank ins fühle, ftille Grab. 


Von drei die uns geblieben find, 
Sieht eine Kind und Kindeskind. 
Den Söhnen war manch Tag gar rauh, 
Denn beiden ſtarb die erſte Frau. 
Doch mußte ſich nach Gottes Willen, 
Ihn'n neues Lebensglück enthüllen; 
Sie haben — ihr Haus iſt nicht leer, 
Ein Häuflein Kinder um jich her. 


Mein teures Weibchen wurde krank, 
(Gelentrheumatismus) 
Dies machte mir das Herz oft bang; 
Wir hofften Beſſſrung Jahr um Jahr, 
Nichts Half, auch fie kam auf die Bahr. 
(10. Mai 1897) 
Sie wurde nun zu Grab getragen, 
Doch Gottes Hand die mich geichlagen, 
Hat gnädiglich ‚ob ich geirrt, 
Mich dennoch ftetig recht geführt. 


Oft war es trübe um mich ber, 
Die Vöglein jangen mir nicht mehr, 
Da lenkte Gott aus lauter Gnad, 
Den Fuß auf einen Segenspfad: 
Ließ mich die Tiebe Agnes finden; 
Mit ihr ein neues Glüd begründen; 
(Agnes Penner, 27. Oft. 1898) 
Auch fie mard lieb und teuer mir, 
Ich rühm's ihr gerne nach auch Bier. 


(Fortfeßung folgt.) 


27. Oktober 
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Todesnachricht 


Lebensverzeichnis. 
Abraham A. Regier. 


Vater Abraham A. Regier wurde ge- 
horen den 23. Januar in Rudnerweide, 
Südrußland. Seine Eltern waren Abr. 
Regier und Eliabeth, geb. Fröſe. Er ent⸗ 
ſchlief im Göſſel Hoſpital, Kanſas, den 
80. September 1926. Sein Alter war 
84 Jahre, 4 Monate, 7 Tage. 

Er war alt und lebensſatt. Die leb- 
ten 5 Jahre wohnten die lieben Eltern 
im.Göffel Hofpital und Altenheim. Im 
festen Jahre nahmen feine Kräfte immer 
mehr ab, jo daß er meijtens im Bett ſaß. 
Nach feinem letzten Mittageffen meinte 
er, feine Arme feien jo ſchwach und müs 
de. Doch ab er au noch Wbendbrot. 
Bald darauf klagte er über Unmohlfein, 
worauf die Mutter die Krankenwärterin 
rief. Diefe merkte fogleich Bterbenszei- 
den an ihm. Sein Atem murde langſa⸗ 
mer. Er ſchlief ſanft ein, in den Schlaf, 
deſſen Träume und inneres Weſen wir 
nur ahnen. Im Lied „Was kann es 
Schönres geben,“ nach C. J. P. Spitta 
im 6. und 8. Vers heißt es: 


„Und wenn wir müde werden, 
So bringt er uns zur Ruh. 
Und dedt mit fühler Erden 
Die müden Kinder zu. — 
Da fchlafen wir geborgen 

In ftiller tiefer Nacht, 

Bis er am ſchönſten Morgen, 
Uns ruft: Erwacht! Erwacht! 
Was weiter wird gejchehen 
Das ahnen wir jeßt faum; — 
Es wird uns fein al3 jehen 
Wir alles wie im Traum. 


Oft ſchon fehnte er ſich nach Auflö- 
fung, um Den zu ſchauen, an Den er 
glaubte. Viel und gern las er jeine 
Bibel. Weil er jchon viele Jahre ſchwer 
hörte, las er um fo viel mehr. Schon in 
feiner Jugend erkannte er feinen Herrn 
und nahm ihn auf als feinen Erlöfer. 
Er wurde getauft und Glied der Rud— 
neriveider Mennoniten Gemeinde. Sei— 
nen Vater verlor er im Jahre 1872 — 
alfo vor der Auswanderung nad, den 
1. ©. A, 1874. Hier wurde er Mitglied 
der Hebron Gemeinde bei Buhler. Er 
fiedelte gleich im Herbit 1874 etwa acht 
Meilen oft von Buhler an. Hier wohnte 
er bis er fich im Jahre 1880 mit unferer 
lieben Mutter, Witwe Cornelius Epp, 
die ihm ſchon 1908 im Tod boranging, 
berehelichte, und auf ihre Farm 2% 
Meilen füd von Inman 309. Anno 1883 
zogen die Eltern auf das alte Heim 8 
Meilen oft von Buhler. Mit unferer 
rechten Mutter durfte er 23 Jahre Freu— 
de und Leid teilen. 

Er zeugte drei Söhne. Der Erſtge— 
borene jtarb im zarten Kindesalter. Es 
überleben ihn zwei Söhne, Abraham und 
Beter mit ihren Gattinnen und 9 Groß- 
finder, 2 Stiefſöhne, Johann C. und 
Cornelius E Epp mit ihren Gattinnen, 8 
Stieftöchter, Frau Gerhard Neufeld, 
Frau Franz Dyd, Frau Johann Fröfe 
mit ihren Gatten Kindern und Großkin— 
der. Die liebe greife Mutter, welche er 
1910 heiratete und mit welcher er 16 
Jahre gemeinjam gepilgert wird den 
Berluft am ſchwerſten fühlen. Doch ihr 
Erlöfer Iebt. Er wird auch fie bald in 
feine ewigen Hütten aufnehmen, wie fie 
es wünſcht. Sie war früher Witwe Gör- 
zen. 


Er hatte 5 Brüder und 4 Schmweitern, 
tmobon ein Bruder und zwei Scheitern 
ihm im Tode vorangingen. Die Brüder 
Franz, Jakob, Peter und Cornelius 4. 

Negier, die Schweftern Witwe Johann 
Faft, Witwe Rev. U. M. Martens und 
die Schwägerin Witwe Johann Regier, 
trauern an feinem Sarge. 

Die Begräbnisfeierr war Gonntag 
nachmittag, den 3. Oktober in der Heb- 
ron Kirche. Wetter und Wege waren 
recht unpafjjend. Es 'regnete. Doch er 
fchienen noch recht viele Trauergäfte. 
Ned Abraham Rablaff, alter Freund 
und Nachbar, ſprach Worte des Trojtes 
und der Ermahnung an feinem Sarge. 
„Beitelle dein Haus denn du mußt fter- 
ben und nicht länger lebendig bleiben,” 
ſprach Gott zu Hiskia. Der Alte muß jter- 
ben, der Junge fann fterben. Es ift doch 
fo fehr wichtig, daß man das Haus, die 
ganze Wirtfhaft in unferer Verwaltung 
in bejter Ordnung bringt, unfer Ver— 
hältnis zu Gott ins reine — in die 
ſchönſte Verbindung bringt, Wie fchön 
iſt's doch wenn fo ein alter und bewähr- 
ter Freund eines alten Freundes darf 
Worte der Erquidung reden am Garge 
eines alten Pilgers. Iſt doch die Erfah: 
rung, wohl nicht der einzige doch aber 
der bejte Lehrmeiſter. Unwillkürlich er— 
innerte man ſich an das Leichenbegängnis 
des vor einem Jahre verſtorbenen Bru— 
ders Johann Regier, wo Rev. Abr. Ratz⸗ 
laff auch die Leichenrede hielt in ſo feier— 
licher, eindrucksvoller Weife. 

Johann Buhler leitete die Feier. Die 
Verfammlung fang etliche Lieder. Groß 
finder fangen etliche paflende Lieder in 
der Kirche und am Grabe. Er, der da 
war, ift nicht länger einer bon uns; er 
lebt nur noch in der Erinnerung. Sein 
Andenken bleibe im Segen. . 

Die trauernde Witwe und Mutter, 
Kinder, Großfinder und IUrgroßfinder, 
Brüder, Schweitern und Freunde, 

Laut Bitte aus — Herold. 


———t-e- — 


Hillsboro, Kanf. 23. September 1926. 


Sonnabend den 11. Sept. %1 Uhr 
nachmittag, ftarb Tante Franz offen, 
an Wafferfucht, ernftlich frank einen Mo— 
nat. — Sie ftarb im Glauben an ihren 
Erlöfer. 

Mittwoch, den 15., war ihr Begräbnis 
in der Alexanderwohl Kirche, Uhr 2 nadı- 
mittag. Als der Sarg herein gebracht 
wurde, wurde ſanſt die Melodie gefpiel: 
Kommt Brüder fteht nicht ftille. Dann 
fang die Verfammlung Lied 538 Komm 
Sterblicher, betrachte mid. Dann Gebet 
von Pr. C. C. Wedel u machte dann die 
Einleitung mit 1. Cor. 15, 55—58. Der 
Tod tft verfchlungen in den Sieg, Tod, 
wo ijt dein Stachel, Hölle wo ijt dein 
Sieg? Er fagte: Die auf Erden mwallen, 
find fterbli und vom Staube. Jeder 
Tag ftelle uns die fchmerzlihde Wahr- 
nehmung. Der Zeiger unjeres Lebens 
rüdt immer näher und jo war auch diefe 
Schmefter dem Ziele immer näher gefom= 
men und ihre Zeit war nun abgelaufen. 
Aber wenn wir und an Jeſu halten, dann 
bat der Tod feine Schreden verloren und 
der Tod ift verſchlungen in den Sieg! 
Das Sterben ijt immer ein Kampf, ein 
ſchweres Ringen. Wenn Ihr Kinder, 


den Gang eurer Mutter beobachtet habt, 
dann habt ihr Sterben gelernt. Der Tod 
felbit ift ein Schmerz. Und beim Hin- 
ſcheiden nimmt auch die Seele teil. Jeſus 
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ſelbſt ſagt: Meine Seele iſt betrübt bis 
an den Tod. — Der Ungläubige hat 
nichts, woran er ſich hält, wenn's zum 
Sterben gebt. Der Tod iſt zu allen Men— 
fchen Hindurchgedrungen. Wer in der 
Stunde des Todes nicht Vergebung bat, 
für den jteht’3 traurig! Aber wer fich an 
den Ueberwinder des Todes Hält, der 
fann jagen: Tod, two ift dein Stachel? 
Gottes Sohn ift zu uns herniedergefom- 
men, und bat uns eine ewige Erlöfung 
gebracht, und wer an Ihn glaubt, wird 
nicht gerichtet. Chriftus hat den Schlüffel 
der Hölle und des Todes. Eine vollkom— 
mene ewige Celigfeit hat er für uns er— 
tworben. Alle, die in Chrifto entichlafen, 
werden dort vereinigt. Und unfer Herz 
ruft aus im Glauben: Ach, wär’ ich doch 
fchon droben! Und das Sterben in Chri— 
jto, macht allem Leiden ein Ende. Darum 
laßt uns feſt halten an dem teuren Wor: 
te Gottes. Darauf fang ein Chor 
Komm doch zur Quelle des Lebens. 


Aelt. B. H. Unruh hielt die Leichen- 
rede. Er las Ev... Johannes 11. Er 
fagte: Dies Wort redete für fich felber, 
und viel befjer, als wir Menfchen etwas 
darüber jagen fünnten. Wir finden bier, 
dab Jeſus nicht gleih fam. Denn er 
fagte zu feinen Süngern: Dieje Krank— 
heit ijt nicht zum Tode, fondern zur Eh— 
re Gottes. Jeſus zögerte hier mit Ab— 
fiht, daß die Ehre Gottes follte heraus- 
fommen. Not lehrt beten. Und darum 
liegen auch die Schweſtern des Lazarus 
den Herrn Jeſu rufen. Ahr Lieben Kin— 
der, werdet doch am Krankenbett eurer 
Mutter gebetet haben, ob der Herr fie 
Euch noch Laffen wollte . Oft zögert der 
Heiland mit der Erhörung unferer Bitte, 
Und da3 Zögern bei der Not feiner Kin— 
der, hat feine Abficht, daß fein Name 
verherrlicht wird. Hier hat er die Ehre 
Gottes in viel größerem Maß geoffen- 
bart, als es fonjt gejchehen wäre. Dentt, 
Shr lieben Kinder an die Worte Eurer 
lieben Mutter, als fie fagte: Der Weg iſt 
enge — aber ganz licht! Er hat ihr nicht 
das Leben erhalten, aber er hat Euch die 
Herrlichkeit Gottes offenbart. Als Jeſus 
an Lazarus Grab jtand und fahe fie wei— 
nen, gingen Ihm die Augen über. Er 
hatte bier Tränen des Mitleids und des 
Sammer über uns Menſchen. Hier am 
Grabe bob er feine Augen empor und 
ſprach: Vater, ich danke dir, daß du mich 
erbhöret haft. Er bezeugt bier, daß Oben 
alles bejtimmt war, und Er mit dem Va— 
ter eins war. Sinder Gottes haben 
nichts zu fürchten, denn Oben ijt alles 
für un3 bejtimmt, durch Jeſu Fürbitte, 
Denn auch Eure Mutter hat es bezeugt: 
Nur in Jeſu — und nur aus Gnaden! 
Der Herr handelt mit feinem Eigentum 
nach ſeinem Willen. Hier ruft er in eine 
Gruft hinein, wo ſchon die Verweſung 
eingetreten war, nach menſchlichem Da— 
fürbalten. Aber auf feinen Ruf fam La— 
zarus heraus. Die Herrlichkeit des Herrn 
wird bei der Auferjtehung offenbar wer— 
den. 


Darauf jang wieder der Chor. Dann 
las Welt. Unrub das Lebensverzeichnis. 
Alt geworden 71 Jahre, 1 Monat und 10 
Tage. Gebet von Melt. Unruh und 
Schlußlied 534 Es iſt vollbradt. Dann 
folgte die Befichtigung. Währenddem 
fang die Verfammlung: Dort über jenem 
Sternenmeer. Darauf gings dem Fried- 
bof zu. 

Dort rinnt feine Träne, dort wird e3 
nie Nacht, 





Dort leuchten die Sterne in all ihrer 
Pracht, 

Doch was da vor Allem mein Auge ent⸗ 
züdt, 

Bit, daß es da ewig den Herrn erblidt. 

Leb' wohl denn du Erde, ich bin nur ein 
Gait, 

Behalt deine Freuden, behalt deine Lajt 

Doch nicht zu vergleichen den himmli— 
ichen Höh'n. 


Helena WVarfentin. 


—— — 


Rupert, Idaho, 11. Sept. 1926. 


Es hat dem himmliſchen Vater gefal— 
len, meine liebe Gattin durch den Tod 
bon meiner Seite heim in das himmlische 
Neid zu nehmen. Sie hatte fchon viele 
Sabre Schmerzen in ihren Beinen und 
zulegt noch in allen ihren Gliedern und 
jo wurden wir uns einig, auch einmal in 
dem Laba Hot Spring Waſſer zu baden. 
E3 hat ja jo vielen Menſchen geholfen 
und jo hofften wir auch in diefem Falle. 
Wir hatten fehon mehrere Doktoren ge= 
habt. Sie konnten ihr nicht Helfen, auch 
verjchiedene Sorten Medizin ſchienen 
nicht zu helfen. So fuhren wir den 17. 
Mai 1926 ab nad) Lava Hot Spring, 
Sabo. Sie Hat fi dort 34 mal 
in dem Waffer gebadet. Es wollte aber 
nicht helfen, alfo fuhren wir wieder heim. 
Sie wurde fehr müde nad) dem Baden. 
Der Arzt jagt zu ihr, fie jolle fich ſehr 
borjehen für zu falt werden, wenn wir 
beim fahren würden, denn fie fönnte 
fonft Lungenkrankheit befommen. — 
Sonntag den 13. Juni nachmittag fuhren 
wir eine franfe Schweſter befuchen, es 
war auch jchönes Wetter, aber abends 
als wir beim fuhren, fam ein Falter 
Sturm. Sie hatte nicht _ genug warme 
Kleider mitgenommen ‚und fo erfältete 
fie fi, und wurde ſchon Montag den 14. 
Juni frank. Die Nacht von Montag auf 
Dienstag war fie ſchon fehr krank, 
Dienstag morgen holten wir den Doktor. 
Er meinte, e3 war noch nicht Lungenent— 
zündung, und gab mir noch gute Hoff: 
nung. Aber meine liebe Gattin fagte zu 
mir, daß fie diesmal fterben würde. Ich 
follte nicht beten, daß fie wieder geſund 
werden follte, denn fie tolle fterben. 
Dann fragte ich fie: Willit du mich ver— 
laſſen? Ja, fagte fie, es iſt beſſer für 
mich und auch für dich. Geſund werde ich 
doch nicht mehr, und wenn ich fo ver— 
früppele, wie der Mann dort in Lava Hot 
Spring, war, dann bin ich zu ſchwer mit 
meinen 266 Pfund, du fannjt mich nicht 


alle Tage heben und Meiter tragen. — 
Darum laß mi heim gehen. Dann 


fragte ich fie, ob fie bereit jei, heim zu 
geben. Ja, fagte fie zu mir, ich bin ganz 
bereit heim zu gehen, in mein himmli— 
ſches Heim, das Jeſus uns zubereitet, 
und du wirſt auch bald nachkommen. 
Dort wird fein Scheiden mehr jein. 

Meine liebe Gattin war 10 Tage ehr 
hart franf. Sie ftarb Mittwoch den 23. 
uni, 6 Uhr 55 Minuten abends. Eie 
wurde einbalfamiert und Sonntag nadı- 
mittag den 27. Juni in der Congriefer 
Kirche wurden die Leichenreden gehalten 
bon Bruder Abraham Heinrihs und 
Bruder Johann Töws von Aberdeen da. 
Es waren viele Teilnehmer dort in der 
Kirche. 

Meine liebe Gattin ivurde auf dem 
Kirchhof, zwei Meilen ven Vaul, Idaho, 
Fcerdigt, wo fie jeßt ruht bis Jeſus 
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fommt und alle Heliigen auferjtehen 
werben, und die wır hier Wwurtend daſte— 
hen, verwandelt werben, und alle zugleich 
mit Jeſus in das himmliſche Reich einge 
bei werden. 

Meine liebe Gattın ij: eine geborene 
Margaretha Penner, geboren in Süd— 
Rufßland, Dorf Schordan, Molotjchnarr 
Kolonie, auferzogen im Dorfe Steinfeld. 
Sie hat von ihrem heirübten Gatten 
Abſchied genommen auf ein Wiederjehen 
dort im himmlischen Neih, wo fein 
Scheiden mehr fein wird. Das Tcheiden 
tut fehr weh. Aber das Wiederfehen wird 
eine große Freude fein. 

Meine liebe Gattin Hinterläßt 2 
Söhne und 6 Töchter, 5 Schtwiegerjöhne 
und eine Schiwiegertochter, Ein Sohn ift 
ihr im Tode borangegangen. Großmut— 
ter ijt fie geworden über 32 Kinder, zwei 
Großſöhne find ihr im Tode vorangegan— 
gen. Urgroßmutter wurde fie über 4 Kin— 
der. Im Gheitand mit mir gelebt 48 
Jahre, 8 Monate, 15 Tage. Alt gewor— 
den 69 Jahre, 6 Monate, 9 Tage. 

Der trauernde Gatte C. M. GooBen. 


— — — 


Arnaud Man, Oft. 1926. 


„Alles Fleiſch ift Gras und alle feine 
Güte ift vie eine Blume auf dem Felde.“ 
Jeſ. 40,6. 

Am 16. Oftober jtarb nach längerem, 
ichverem Leiden die Frau des Cornelius 
Faſt auf der Lymanfarm (früher Tiegen— 
bagen, Nußland) und wurde am 19. 
Dftober nachmittag von der Wrnauder 
Kirche aus auf dem Friedhofe daneben 
beerdigt. 

In der lebten Nacht litt fie hart an 
Atemnot. Es war ein heftiges Ningen 
unter Schmerzen in Wacen und Beten. 
Die Kinder fangen ihr noch das Lied: 
„Jeſus, Heiland meiner Seele, laß an 
deine Bruſt mich fliehn.“ Vielleicht ahnte 
fie nicht, daß ihre Erlöfungsitunde jchon 
um 9 Uhr morgens fchlagen würde. 

„Selig find die Toten, die in dem 
Herrn jterben. Sie ruhen von ihrer Ar— 
beit und ihre Werfe folgen ihnen nad). 

Ihr Alter war 61 Jahre, 11 Monate 
und 29 Tage. ö 

Es war der Verjtorbenen vergönnt fait 
39 Jahre Die KXebensgefährten ihres 
Mannes zu fein. Sie wurde Mutter von 
12 Stindern und 18 Großfindern. Bon 
den 10 noch lebenden Kindern ſaßen 5 
am Sarge, die andern find noch in Ruß— 
land. 

Iſts doch ein bitterer Schmerz, wenn 
einer trauten Familie, das für Mann 
und Kinder jchlagende Mutterherz im 
Tode erfaltet. Dann fommts jedem zum 
Belvußtjein, was die Abgejchiedene ihm 
gewejen. Dann wird der Verlujt beflagt, 
und die Trauernden fünnen fich der Trä— 
nen nicht erwehren. Nur einmal im Le— 
ben beweint man feine Mutter. 

(Nordiweiten möchte fopieren.) 


Banderungen 


Zur Verdffentlihung. 
Warnung. 


Es wird uns berichtet, 
Bergen, von Ruſh Lake, Sasf. bei feinem 
Umtrieben unter den Immigranten bor= 
gibt, dab; die Board Hinter ihm ſtehe. 


Diejem gegenüber fei erklärt, daß mir 
nie mit Bergen gemeinschaftlide Sache 
gemacht haben und auch nie machen wer— 


dab Peter €. 


den. Wer Bergen iſt, erjehe man aus 
Kolgendem: 

Unter Borfpiegelungen, daß er fie hei— 
raten werde, lodte er eine Witwe von 
Deutjchland nach Canada. Er lebte mit 
diejer Frau in Quebec wohl einige Tage. 
Als diefe Witwe erfuhr, daß Bergen ver— 
heiratet jei, verließ fie ihn. Wir haben 
mit der Immigrationsbehörde wegen all 
diefer Sachen jehr unangenehme Korre— 
fpondenzen gehabt, alfo bitte, laßt Euch 
warnen! 

David Toews, 
Vorſitzer 
Can. Menn. Board of Col. 
— — — — 
Eine Bitte. 


Der Board fehlen die gegenwärtigen 
Adreſſen den in unten ſtehender Liſte ver— 
zeichneten Immigranten. Ihr iſt bekannt, 
wo dieſe Perſonen bei ihrer Ankunft 
ausſtiegen, wo ſie ſich aber gegenwärtig 
aufhalten, war trotz aller Bemühungen 
bisher nicht zu ermitteln. Dieſe Immi— 
granten werden daher hiermit erſucht, 
ihre gegenwärtigen Adreſſen der Board 
eheſtens einzuſenden. 

In der Vorausſetzung, daß vielleicht 
manche von den betreffenden Immigran— 
ten dieſen Aufruf nicht leſen werden, bit— 
tet die Board alle diejenigen Immigran— 
ten, welche den gegenwärtigen Aufent— 
haltsort einer oder mehrer der hier ge— 
nannten Perſonen kennen, ſolchen gefl. 
der Board mitzuteilen. 

Abſteigeort Roſthern, Sask. 1923: 
Braun, Gerhard Gerhard, Dyd, Franz 
Heinrich Wiebe, Peter Peter, Nempel, 
Gerhard Jakob, Dyd, Peter Peter, Jans 
zen Heinrich, Emwert, Gerhard Wilhelm, 
riefen, Abram Dietrich; 1924: Reimer, 
Heinrich Jakob, Derkſen, Peter Gerhard, 
Warfentin, Johann, Neufeld, Johann 
Gerh. 

Steinbad, Man. 1923: 

Fröſe, Peter Heinrich, Klaſſen, Hein 

rich, Schröder, Johann; 

Herbert, Sask. 1923: 
Nempel, Jakob Peter, Niediger, Jakob 
Heinrih, Klaſſen, Johann Johann, 
Braun, David, Kehler, Sara; 1924: 
Driediger, Johann Joh., Born, Juſtina 
Heinrich, Fait, Iſaak Iſaak; 

Altona Man, 1923: 

Schellenberg, Gerhard B., Penner, 
Kornelius Franz; 1924: Quiring, D. 4. 
Schröder, Alexander, Thießen, Nikolai 
J., Janzen, Peter, Wiens, Johann oh. ; 

Winkler, Man. 1923: 

Klaſſen, Abram David, Wiebe, David 
Ph.; 1924: Friefen, Kornelius G., Jans 
zen, Heinrich Abram, Kröfer, Maria; 

1923: 

Ketler, Franz, Stwalwell, Alberta;, 

Plener, Heinrich, Alberta. 

Unrau Kornelius, Gretna Man. 

Waterloo, Ont. 1924: 

Braun, Dietrih H., Friefen, Johann 
K., Driedger, Anna 2., Thießen, Gerh. 
Gerh., Töws, Helena B.; 

Winkler, Man. 1924: 

Sawatzky, Koh. W., Friejen, 
Kat., Hamm, Peter Korn., 
Wilh. Bet.; 


Wo⸗we 
Lohrenz, 


1924: 

Janzen, Korn. Bet., Harris, Sast. 

Frieſen, Jakob Joh., Manitoba. 

Hübert, Heinrih Korn. MeTavifch, 
Man. 

Heinrichs, Gerhard ‚Morden, Man. 
Roſthern, 19. Oft. 1926. 

Can. Menn. Board of Col. 
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Wanderungen 


Immigrauten nad) Canada. 





Töws Aaron U. 42 Jahre alt, Frau 
Agnes, 39, Kinder: Maria 15, Johann 
14, Nicolai 12; Agnes 16, zurüdgeblie- 
ben in Southampton; von Alexanderkro⸗ 
ne nach Dalmeny. j : 

Gooßen Katharina 24, zurüdgeblieben 
in Southampton. R ’ 

Wiebe Joh. I. 48, Frau Katharina 
39, Kinder: ? 17, Agatha 15, Johann 
13, Helena 11, Penner Franz Fr. 13, 
Penner Maria 11, von Blumengart, 
Alexandrowsk nach Herbert. 

Faft Katharina 58 , Söhne: Abram 
18, Jacob 17. von Wleganderfrone nad 
Dalmeny. 

Regehr Jacob Isaac 41, Gertrude 4, 
von Orenburg nad Winkler. 

Benner Beter 3. 43, Frau Katharina 
40, Kinder: Sara 17, Peter 15, Helene 
12, Heinrich 7, Katharina 7, Cornelius 
4, Anna 18 M. von Friedensruh nad 
Namala. 

Dit Franz Bet. 28, Peter 4, Anna 2, 
Frau Anna 28, Maria 1, Maria 40, 
Margaretfa 38  zurüdgeblieben in 
Southampton; von Georgstal nad) Duff. 
arg Heinrich 18, Abram 7, nad 
Duff. 

Löwen Jac. U. 37, Frau Anna 41, 

Kinder: Anna 21, Katharina 17, Cor— 
nelius 15, Elifabeth 2, Sara 1 M. von 
Dlgafeld, Alexandrowsk nah Winkler. 

Pätkau Tine, 38, Maria 30, Neta 17, 
nach Winnipeg. 

Ewert Joh. G. 36, Frau Emma 30,, 
bon Kukuk, Deutichland nach Rojthern. 

Von Rieſen Kurt, 24, Neufeld Otto 
24, Driedger Willie 22 Peters Willie 
24, Schmidt Herman 20, Krahn Jacob X. 
21, von Danzig Deutjchland, nach Rojt= ' 
bern. 

Iſaac Johann P. 26, Frau Katharina 
24, Kinder: Ernit 4, Heinrich 3, Ilſe 8 
M., von Omst, Sibirien nach Winnipeg. 
Görken Johann H. 30, Frau Aganetha 
27, Tochter Maria 2, von Omsf, Sibiri- 
en nach Winnipeg. 

Juni 1926. 

Epp David D. 34, Frau Aganetha 30, 
Kinder: Alexander 4, Johann 2, Jad— 
twiga 4 M., von Alexandrowka nad) 
Gretna 

DE Anna J. 38, Kinder: Johann 16, 
Anna 14, Victor 10 ‚von Rofenthal nach 
Morden. 

Neufeld Gerh. ©. 47, Frau Marga= 
reta 44, Kinder: Abram 21, Jacob 18, 
Margaretha 16, Iſaac 14, Heinrich 9, 
Agatha 7, Katharina 4, von Nowachop- 
jorsf nach Gretna. 

Neufeld Gerh. ©. 23, Frau Maria 23, 
Tochter Helena 1, von Notvachopjorst 
nad) Gretna. 

Enns Jacob D. 21, von Fiſchau nad 
Gretna. 

Penner Martin, Corn. 22, von Pet⸗ 
rowka nach Gretna. 

Bergen Jacob 3. 22, 
nad) Gretna. 

Schmidt Nicolai N. 38, Frau Maria 
38, Sohn Nicolai 6 M. von Uſarowka 
nach Rojthern. 

Kröger Gerhard J. 52, Frau Maria 
52, Kinder: Katharina 9, Peter 20, von 
Prangenau nad Coaldale, Alta. 

Düd Gerh. ©. 40, Frau Liſa 40, Kin- 
der: Walter 15, Gerhard 12, Maria 10, 
Louiſe 8, Frieda 4, Beter 2 nah Wa- 
terloo, Ont. 

Dück Franz G. 36, Frau Anna 36, 
Kinder: Irene 6 Wanda 4, Schweſter 
Maria 30, Kornelien Hans adopt. 14, 
nah Waterloo, Ont. 

Düd Jacob Gerh. 45, Frau Katharina 
42, Kinder: Gerhard 16, Rudolf 15, 
Aganetha 13, Lena 10, Victor 8, Hein- 
rich 5 nad) Waterloo, Ont. 

Reimer Heint. W. 16, nach Waterloo, 


nt. 
aan Nicolai N. 21, nach Waterloo, 


nt. 

Fröfe Aron P. 31, Frau Katharina 
30, Kinder: Anna 2, Johann 1, von 
Uſarowka nad Rofthern, 

Peters Cornelius %. 22, von Petrow⸗ 
fa nach Rofthern. 

Düd Abram Bernhard 50, Frau Anna’ 
49, Kinder: Helene 22, Katharina 20, 


bon Petrowka 








27, Oktober 


David 17, Bernhard 15, Maria 10, von 
Uſarowka nad) Winnipeg. 

Düd Bernhard B. 46, Frau Anna 48, 
Tochter Anna 14, von Uſarowka nad 
Winnipeg. i 

Düd Peter Bernd. 43, Frau Helena 
43, Peters Juſtina 3. 35, von Uſarowla 
nah Winnipeg. 

Zangemann Peter P. 35, Frau Aga- 
tha 28, Kinder: Beter 5, Anna 4, Frie⸗ 
da 2, von Gnadenthal nach Brandon. 

Sudermann Bet. .P. 23, Frau Sara 
23, Tochter Helena 1, von Petromfa nad 
Eulros3, Man. 

Enns Cornelius J. 60, Frau Anna 
60, von Nicitowka nad Meadoms, Man. 

Both Margaretha J. Witwe, 61, Tod 
ter Elifabeth 15, von Tiege nad) Wood: 
rom, Sask. 

‚Zehn Gerhard ©. 45, Frau Sara 40, 
Kinder: Tina 19, Helena 16, Sara 14, 
Cornelia 5, Neujtätter Heinrich ©. 15, 
bon Nicitomwfa nad Hanley, Sast. 

Panfrag Peter A. 30, Frau Helena 
27, Kinder: Johann 5, Andreas 2 von 
Nowachopjorsk nach Milden, Sast. 

Siemens Jacob J. 17, nad) Milden. 

Steingart Lifa 9. 12, von Orloff 
nah Winnipeg. 

Görgen Margaretha 27, von Gnadenthal 
nach Eulross. 

Pauls Heinrich J. 20, von Melitopel 
nad Speers, Sask. 

Gooßen Catharine %. 24, von Frie 
densruh nad) Dalmeny. 

Kafper 9. Heinrih 23, Frau Sara 
21, Kinder: Sara 2, Eliftbeth 9 M. nad 
Winnipeg. 

Fröſe Peter P. 18, nach Hanley, Sast, 

Enns Helena 33, Sohn Cornelius 5 
M., nah Blum Eoulee, 

Dörkſen Iſage P., mit Frau und 8 
Kindern, nach Drake, Sagt. 

Suli 1926. 

Sanzen Beter D. 47, Frau Katharina 
43, Kinder: Peter 19, David 13, Maria 
5, Wiebe Katharina 72, nach) Dalmeny, 

Willms Beter Jacob 46, Frau Katha— 
rina 45, Kinder: Johann 21, Frau He 
lena 21, Peter 20, Heinrich 18, Jacob 
17, Margaretha 14, Cornelius 12, Da: 
niel 11, Anna 9, Abram 5, nach Dal: 
menh. 

Bolds Johann X. 49, Frau Agatha 44, 
Kinder: Johann 18, Agatha 16, Hein: 
ri 15, Abram 12, Cornelius 8, nad 
Dalmeny. 

Braun Gerhard G. 20, Frau Elifa- 
beth 20, nach Dalmeny. 

Düd Cornelius 3. 41, Frau Anna 85, 
Kinder: Abram 15, Erna 11, Katharina 
7, Beter 5,, Heinrich 3, Anna 2, Penner 
Helene (adopt.) 16, nach Kenaſton, Sast 

Düd Nicolai Zac. 82, Frau Helena 
32, Kinder: Katharina 6, Peter 4, Jacob 
2, Helene 6 M., nach Kenafton, Gast, 
Kanminsty Jacob, 14, (adopt.) zurüd- 
geblieben in Southampton. 

Schellenberg Abram J. 51, Frau Ans 
na 35, Kinder: Agatha 12, Anna 11 
Cornelius 6, Margaretha 4, Abram 1, 
Maria 39, nad Rojthern. 

Warkentin Agatha (Witwe) 44, Sohn 
Sacob 16, nach Rofthern, Sask. 

Hamm Wilhelm W. 29, Frau Elifa- 
—53* Mutter Anna 64, nach Milden, 
Sask. 

Töws Corn. D. 26, Frau Anna 25, 
nah Morden Man. 

Matthies, Dietrich B. 27, Frau Anna 
22, nach Blum Coulee. 

Korneljen Peter P. 42, Frau Katha 
rina 37, Kinder: Katharina 13, Elifa- 
beth 11, Beter 7, Johann 4, nach Blus 
menbof, Sask. 

Klaſſen Gerh. 3. 51, Frau Margares 
the 41, Kinder Margarethe 21, Elifabeth 
19, Maria 15, Gerhard 12, Görgen 
Paul (adopt.) 15, Olga 14, Elifabeth 
12, Johann 9, nach Fannyſtelle. 

Atahom Nicita Igna, 83, Frau Kar 
tharina 32, nadı Domain, Man. 

Von Rieſen Guſtav U. 49, Frau Ras 
tharina 40, Clifabeth 29, Sigurd 17, 
Johann 10, nach Rofthern 


Friefen Peter P. 34, Frau Maria 26, 


t Frau Anna | 
52, Kinder: Helene 19, Katharina 17, 


nad Hodjtadt, Man. 
Martens Abram %. 67, 


Agnes 12, nad) Dalmeny, Sast. e 

Billms Gerhard %. 32, zurücdgeblie- 
ben in Southampton, Frau Maria _29, 
Kinder: Maria 4, Helena 2, nad) Dal- 
menp. 
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Erzählung 


Der Heine Werner. 
€. de Preſſenſe. 





(Fortjeßung.) 

„Bier ift doch Fein Menſchenfreſſer,“ 
erwiderte Werner ganz ernſt, „Tante 
Agnes fieht doch nicht aus wie ein Mens 
ſchenfreſſer.“ 

„Tante Agnes! Iſt das die blonde 
Dame?“ fragte Tiny. „O nein, die ſieht 
nicht aus wie ein Menſchenfreſſer; aber 
die alte Köchin, die iſt wohl ſehr böſe, 
nicht wahr?“ 

„Marie? O nein, die ift jehr lieb, jie 
hat mir eine große Schnitte mit Gelee 
gegeben.” 

„Nun gut, das macht nichts, wir bil- 
den uns ein, dort wären Menjchenfrefler; 
das ift Doch zu jchön, wenn man ein we— 
nig Furt hat.“ 

„O nein, ich fürchte mich nicht gern.“ 

„Aber wir fpielen do nur jo; Du 
weißt ja, dab es feine wirklichen Men- 
ſchenfreſſer gibt.“ 

Werner war nicht ganz ficher, darum 
antiwortete er nichts. Bald fing Tiny 
wieder an: „Wir bilden uns einfach ein, 
dort wären Menfchenfrefler. Jeden Tag 
machen wir das Loch ein wenig größer, 
und bald werden mir ganz zujammen- 
tommen. O, das wird fein werden!“ 
Sie jauchzte vor hellem Uebermut. 

Als Werner immer nocd nichts Tagte, 
griff fie in die Tafche und fagte: „ch 
werde dir etwas Schönes ſchenken.“ 
Dann zog fie einen roten Apfel hervor 
und reichte ihn Werner. 

„Den willſt du mir ſchenken?“ fragte 
Werner ganz gerührt von ihrem Groß— 
mut. ch, wie gerne hätte er ihr etwas 
wiedergegeben; da er aber gar nichts 
hatte, wurde er ganz traurig. 

„Mama bat mich gerufen,“ fagte die 
Kleine plößlih, „ih muß gleich geben, 
werde aber twiederfommen. Hörſt du, 
wenn ich wieder im Garten bin, merde 
ich pfeifen ; dann fommit du an unser 
feines Fenſterchen. Und wenn du allein 


im Garten bift, mußt du auch pfeifen, 
dann fomme ich, hörft du?“ 
„Ih kann nicht pfeifen,“ berichtete 


Werner tiefbetrübt. 

„Bas, du bijt ein Anabe und fannit 
nicht pfeifen? Alle Knaben müſſen pfei— 
fen fönnen. Wenn du es aber nicht 
kannſt, dann werde ich dich rufen. Aber 
jest muß ich jchnell gehen, da Mama e3 
nicht liebt, wenn fie lange auf mich war— 
ten muß. Erzähle aber niemand etwas 
börft du?“ Damit war die Kleine ver— 
ſchwunden. Werner hörte noch, wie fie 
duch den Garten dem Haufe zurannte, 
Ganz bingenommen war er von feinem 
Abenteuer. 

Tiny, dieſe fröhliche Tiny mit ihrer 
hellen Stimme, den blißenden Augen und 
der überjprudelnden Lebenslujt war ge— 
wiß das Feine Mädchen, das er heute 
morgen im roten Kleide am Gartentor 
borbeihüpfen jah. Es war auch diefelbe, 
die neulich in fo vergnügter Weiſe: „Pa— 
pa, o Papa, lieber Papa, du mußt mich 
viel küſſen, Papa, recht did, jehr, jehr 
biel!“ gerufen hatte, Worte, die Werner 
noch immer nicht vergefien fonnte. Wäh- 
rend er in Gedanken verſunken dajtand, 
über das Erlebte nachdachte und den 
Ihönen Apfel betrachtete, kam Tante Ag- 
nes, um zu fehen, was er mache. Sekt 


erinnerte er fi), daß Tiny ihm verboten 
babe, etwas zu erzählen, und wollte jei- 
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nen jchönen Apfel fchnell verfteden. Tan 
te Agnes hatte ihn jedoch ſchon bemerkt 
und fragte: „Woher haft du den?“ 

Sie war nicht wenig überrafcht, als 
Werner ihr erwiderte: „ch weiß es 
nicht!“ E3 war gewiß unrecht zu lügen; 
aber war es nicht auch ein Unrecht, Tiny, 
nicht zu gehordhen? Werner war ganz 
unglüdlich. 

„Hat ihn Marie dir gegeben?“ forfch- 
te Agnes. 

„Rein.“ 

„Aber wer denn ſonſt? Sage es mir 
doch.“ 

„Riemand.“ 

„Die, niemand? Dann haft du ihn ge- 
funden!* 

„Rein.“ 

„Run, dann muß ihn dir doch irgend 
jemand gegeben haben!“ 

„Nein,“ fchluchzte Werner nun berz- 
brechend. ; 

„Aber Werner, mein Liebling,“ jagte 
Agnes und betrachtete ihn ganz beriwirrt, 
„warum tilljt du es mir nicht jagen? Du 
haſt doch nichts Böſes getan?“ 

„D nein,“ meinte Werner laut und 
berjtedte fi in den Nodfalten feiner 
Tante, „fie will nicht ‚dab ich es ſage!“ 

„Wer jie?“ fragte Agnes immer mehr 
bejtürgt. 

Wohl ſchluchgzte Werner: „Tiny!“ aber 
wie follte er erflären, wer fie war, oh— 
ne die ganze Gejchichte zu erzählen! Noch 
hörte er die befehlerifche Stimme feiner 
neuen Freundin: „Du follft aber nie— 
mand etwas afgen, börjt du?“ 

Er neigte feinen Kopf und jagte nichts 
mehr. Agnes betrachtete ihn ganz be— 
fremdet. Sie fannte ihn noch nicht ge— 
nug und wußte auch nicht, ob er fähig 
fei, etivas zu nehmen, was ihm nicht ge= 
hörte. Doch das jchien ihr unmöglich. 
ALS fie jeßt wieder in das ehrliche Geficht 
Werners jah, bemerkte fie einen Zug der 
Verlegenheit. Was mochte nur während 
feines Alleinfeins im Garten vorgefallen 
fein? Während fie noch darüber nachdach— 
te, hörte fie in der erjten Etage jemand 
ans Fenſter Flopfen. Agnes ſah hinauf 
und bemerkte, daß ihre Mutter am Fen— 
fter jtand und ihr ein Zeichen gab ‚hin- 
aufzulommen. Zwar war es ein wenig 
gegen ihren Willen, in die Wohnung zu 
gehen, ehe die Sache mit Werner aufge- 
klärt war. Im gleichen YAugenblid er- 
ſchien Marie mit ihrer weißen Haube 
und den mwollenen Schal über die Bruft 
gefreuzt, vor der Tür. Cie war gerade 
dabei, ihren Sonntagsausgang zu ma= 
chen. 

„Ach, welch ſchöner Apfel,“ fagte fie, 
auf Werner Hand deutend, „noch jchö- 
ner ijt er anzuſehen als ihn zu eflen; 
imo mag er ihn gefunden haben, denn 
wir haben doch ſolche Aepfel gar nicht 
im Garten!“ 

„Alfo Haft du ihm denfelben nicht ge- 
geben?“ fagte Fräulein Agnes. 

„Natürlich nicht, wo follte ich ihn her 
haben!“ 

„Ich verſtehen den Jungen nicht; er 
till durchaus nicht jagen, wo er ihn her 
bat.“ 

„Werner, antworte mir jebt, iſt je- 
mand in den Garten gelommen, während 
du allein warjt?“ 

„Nein,“ fagte verſchüchtert der Knabe. 

„Bit du denn aus dem Garten ge- 
gangen?“ 

„Nein,“ eriwiderte er ſchon ficherer, 
weil er diesmal gewiß die Wahrheit fag- 
te. 


Es ift einfach nicht zu verſtehen“, ſag— 
te Fräulein Agnes. 

„Laffen Sie ihn ein wenig mit mir 
fpazierengeben,“ bat Marie und meinte, 
fie würde bei dieſer Geilegenheit jchen 
die Wahrheit aus ihm berausbefommen. 
Fräulein Agnes überließ ihn nun Marie, 
die den Meinen bei der Hand fahte und 
mitnahm. 

„Was haft du mit dem Jungen ge- 
macht?“ fragte Frau Walbert, als ihre 
Tochter eintrat. „Ich Hatte dich geru— 
fen, weil ich fürchtete, er könne fich im 
Garten erfälten.“ 

„D, du kannſt dir gar nicht vorjtellen, 
wie jchön es draußen iſt; es iſt wirklich 
fchade, dab du nicht Hinausgegangen biit. 


Werner iſt noch ein wenig mit Marie 
fpazierengegangen.“ 
„Das ijt recht unbefonnen von Dir. 


Marie wird vor 10 Uhr abends nicht zu— 
rüdfommen, und das liebe Kind wird fich 
dann ganz ficher erfälten.” 

„O nein, Mama, das ift nicht zu be— 
fürchten, da Werner einen warmen Mans 
tel anhat. Ich befürchtete ‚daß er dich 
durch feine Unruhe aufregen könnte.“ 

„Bu diefer Befürchtung war feine Ver- 
anlafjung. Es gibt ja Kinder, die fei- 
ne fünf Minuten jtillfiten fönnen; Doc, 
trifft dis auf Werner nicht zu; er wendet 
ſelbſt feine Blätter im Bilderburch jo lei— 
fe um, daß man e3 faum hört. Er ijt 
wirfli ein Ausnahmekind.“ 

Kräulein Agnes feßte ſich jtill ans 
Reniter. Es war ja Sonntag, und die— 
fer Tag wurde in der Lilienvilla heilig 
gehalten; nicht einmal eine Nadel nahm 
fie in die Hand. Sie dachte über Werner 
und fein fremdes Benehmen nach wollte 
jedoch ihrer Mutter nichts davon jagen, 
weil fie eine Aufregung befürchtete. 

Es war wirklich ſchon dunkel, als es 
klingelte und Fräulein Agnes zwei dunk— 
le Geſtalten, eine große und kleine, vor 
der Tür bemerkte. Sie ahnte, daß es die 
beiden Hausgenoſſen ſein würden. Ma— 
rie erkannte ſie bald an der weißen 
Haube und an dem großen, weißen Schal. 
Sie ging hinunter, um das Kind herauf— 
zuholen. Auf den fragenden Blick, den 
fie Marie zuwarf, erwiderte dieſe mit 
Kopfſchütteln: „Er hat auch mir nichts 
gefagt; er ift ein Heiner Sonderling, und 
e3 ijt gewiß nicht ſchön, daß er dir ſoviel 
Kummer madt.“ Fräulein Agnes nahm 
Werner und ging mit ihm hinauf. Ma— 
rie brachte eine kleine Lampe und jtellte 
jie auf den fleinen Tiſch vor welchem 
Werner ſaß. Diefer nahm wieder jein 
Bilderbuch und fing an, darin zu blät= 
tern. Diesmal fand er jedoch feinen Ge— 
fallen daran. Man merkte ihm ab, daß 
er in Gedanfen verfunfen über etwas 
nachdachte. Ad, wie unglüdiid und 
ſchuldbewußt fühlte er fich! Aber konnte 
er anders handeln, da Tiny ihm jtreng 
verboten hatte, etwas zu jagen? Warum 
aber hatte ihm Tiny verboten, davon 
zu reden? Er fonnte fich feine Antwort 
geben. Endlich erwachte er aus feinem 
Grübeln durh ein Wort feiner Groß- 
mutter. „Still wie eine Maus,“ jagte 
diefe, „er ift wirklich ein Ausnahmelind.“ 
Werner veritand wohl, dab man von ihm 
ſprach; das letzte Wort Hatte er jedoch 
nicht begriffen. „Au—nahmelind? Was 
tft ein Au—nahmelind? Sollte es ein 
Tadel fein?“ Schon wollte er feine Tan 
te fragen, fand aber den Mut nicht dazu. 
Erit als man ihn in Fräulein Agnes’ 
Bimmer auf dem Diman jchlafen Iente 

und Marie die Fenfterläden zumadhte, 
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fragte er: „Was ift ein Au—nahme⸗ 
find?“ 

Marie blieb jtehen, jtellte die Kerze auf 
den Ofen und fagte: „Au—nahmelind?” 
Wer hat denn das gejagt?“ 

„Die Großmama.“ i 

„Nun, vielleicht ift ein Au—nahmelind 
ein Kind, das nicht jagen will, wonach es 
gefragt wird. Jedenfalls bedeutet es 
nichts Gutes.“ Dieſe letzten Worte beton⸗ 
te Marie mit ernſter Stimme, und ſie 
drangen Werner tief ins Herz. Tiefbe⸗ 
trübt froch diejer unter feine Dede, wo 
ihn Tante Agnes nad einer Stunde in 
Tränen ſchwimmend fand. 

Wie fie es früher getan, fo Iniete fie 
auch jeßt an feinem Bette nieder und 
jtreichelte ihn. „Was fehlt dir?“ fragte 
fie teilnehmnd, als fie ihn ſchluchzen 
hörte. Werner froh aber um fo mehr 
unter feine Dede, um jein tränenübers 
itrömtes Angeficht nicht zu zeigen. Ag⸗ 
nes aber jagte mit erniter Stimme: 
„Weißt du auch, daß Gott alles weiß und 
Er auch dein Angeficht unter der Dede 
fieht? Gott bat alles gejehen, was du ge- 
macht haſt, Er weiß auch, woher du den 
Apfel haſt.“ Zu ihrem großen Erftaunen 
froch jett Werner unter feiner Dede her⸗ 
bor, jah fie mit großen Augen an und 
fagte: „Nun, wenn Gott alles gejehen 
hat und alles weiß, dann mußt du Ihn 
fragen; ic darf es dir nicht jagen.“ 

Agnes fonnte nicht verftehen, warum 
er fein Herz nicht erleichtern wollte. 
Da fie aber ſah, daß fie nichts erreichte, 
drüdte fie den Kleinen in ihre Arme, 
küßte ihn und fagte: „Gute Nach, mein 
Liebling, jchlaf jüß! Gott vergebe dir 
und fegne di! Morgen wirft du mir ges 
wiß alles jagen, nicht wahr?“ 





XI. 
Auf dem Mildiiwagen. 

Am Montagmorgen erwachte Werner 
fo jpät, daß er faum noch frühftüden 
fonnte, wenn er zur rechten Zeit in der 
Penſion fein wollte. Heute war es nicht 
der Eſel des Hans-Jürgen, der ihn dahin 
bringen jollte, jondern ein weniger bor= 
nehmes Gefährt. Der Milddbauer hatte 
fid nämlich erboten, Werner und Marie 
auf dem Milchiwagen in die Stadt mit- 
zunehmen. Er legte ein großes Brett 
über die Milchkannen, und Werner und 
Marie festen fich darauf. Ein alter ma— 
gerer Ejel 309 den Karren. Für Wers 
ner war es jedoch ein Vergnügen, bon 
Marie mit ihrem großen Marlktkorb be- 
gleitet, in der Morgenfrühe durch die 
Felder zu fahren. Die Luft war frifch, 
und die Sonne bahnte fi mit großer 
Mühe einen Weg durch den Nebel, wel- 
cher wie ein großer, weißer Schleier das 
ganze Feld bededte. Tante Agnes küßte 
den Nleinen noch einmal und fagte dany: 
„Auf Wiederfehen nächſten Sonntag!” 

Werner hörte faum darauf, jo jehr in 
tereifierte ihn fein neues Fuhrwerk. Auch 
feinen ſchönen Apfel hatte Werner nicht 
bergejien; dieſer machte eine fichtbare 
Rundung in feiner Hofentafche. Fräulein 
Agnes gab ihm noch ein Heines Paket 
mit der Weifung in die Hand, es in feis 
ner Schublade gut aufzubewahren und 
feinen Tag mehr als ein Stüd davon zu 
ejlen. 

E3 war ein halbes Dutzend Scholola- 
depläßchen, für jeden Tag der Wode 
eins. Werner nahm fie ‚mar aber fo gei⸗ 
ſtesabweſend, daß er jich nicht einmal da⸗ 
für bedanfte. Endlich ſprang aucd der 
Milchbauer auf den Wagen und rief; 
„Vorwärts, marſch!“ 
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Wie das Publikum über Lapidar 
ſchreibt: 
Mrs. Mary Suß, Point Pleaſant, 
N. Y.: — Mein kleines Mädchen 
ſchläft beſſer ſeit fie „Lapidar“ 
nimmt.” 

Mr3. Amalie Islinger, 1425 So. 
Madilon St., Milwaukee, Wis.: 
„Lapidar“ it wirklich das qute Mit. 
tel, da3 e3 jedermann lobt. 

Mrs. M. Suftin, 526 Aſh Str., 
Sceranton, Ra.: — „Zapidar” bat 
mir mehr genüßt al3 alle andere Me- 
dizin, die ich vorher gebrauchte. 

Sister M. Brigitta, O. ©. B., 
Medford, Wis.: — Ihre „Lapidar”- 
Tabletten haben mir wirklich gut ge- 
tan. 

Mrs. Mary A. Hidey, 227 Kent 
Str., St. Paul, Minn.: — Ihre Me- 
dizin iſt wunderbar; fie hat ſehr viel 
für mid) getan. 

Mr. Georg Smitt, Orient, N. 9.: 
Zum Danf, daß mir „Zapidar” ge- 
bolfen, will ich es überall empfehlen. 

Mr. Jakob Weber, Norwalf, Eal.: 
Durch „Lapidar“ bin ich völlig ku— 
riert worden und habe neue Freude 
am Leben und an der Arbeit. 

Senden Sie Beitellung mit Be. 
trag fofort an 

Rapidar Co., 


Willſt Du gefund werden? 


Sa? Dann fchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenite- 
bende Adreſſe. 

Erprobte und Speziell fiir Selbitbe- 
Bandlung zu Haus ausgewählte Na- 
turheilmtittel jtehen zu Gebot. Wıurn- 
derbar geſegnete Erfolge in Lungen— 
leiden, Aſthma, Katarrh, Nerben- 
Tranfheiten, Magen-, Nieren- und 
Keberleiden, Rheumatismus, Frauen- 
leiden uſw. Schreibe hente. Was auch 
Dein Leiden fein mag, das Wie und 
Womit dasielbe neheilt werden kann, 
ſoll Dir frei gewieſen werden. 

John F. Graf 
1026 €. 10% St. N. uni 2 


— — 


Chino, Cal. 








Zahnarzt 


Dr. €. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 


Spredjitunden: Von 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. 3 1133. Nefidenz 33413. 
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DH. Vogt 2.2.3. 


Rechtsanwalt, Advofat, Notar uſw. 














673 Main St. Winnipeg, Man. 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Neueſte Nachrichten 


— Tauſende von Chineſen ſollen 
nach einer kurzen Meldung aus der 
Stadt Schekitſchen in der Provinz 
Honan von Banditen, die die Stadt 
überfielen und plünderten, mafja- 
fiert worden fein. Den Angaben zu- 
folge wurden zivei ausländifche Frau⸗ 
en, Frl. Poppins und Frau E, J N 
Davis, die beide der chinefiichen In— 
landmiffion angehörten,‘ entführt u. 
hunderte von Chinefen, für deren 
Freilaſſung Löfegeld verlangt wird, 
gefangen genommen. 


— Das Revolution3-Tribunal in 
Saratow, Rußland, verurteilte De- 
mitri Suworow, bon der alten fai- 
jerlihen Armee und direkter Nach— 
fomme des berühmten Feldmarſchalls 
Fürſt Suworow unter Katharina der 
Großen, zum Tode. Er wurde der 
Beteiligung an den gemenrevolutio- 
nären Kämpfen von 1920 jchuldig 
befunden. Seinen PBater wurde we— 
aen feines hohen Alters die Todes- 
itrafe erfpart, er erhielt drei Monate 
Kerker. 


Zur öffentlichen Moral. 

Die Zentralkonferenz der „Ev. 
Gemeinſchaft“ hat folgende Kundge— 
bung ergehen laſſen: 

Wenn wir hier auch zur öffentli— 
chen Moral Stellung nehmen, ſo ſei 
betont, daß wir die höchſte Moral in 
wahrer Sittlichkeit im Sinne des 
Wortes Gottes erblicken; eine Sitt- 
Tichfeit, die nern und freudig den 
Willen Gottes tut in Gefinnung und 
Verhalten. Und zwar nicht nur aus 
Furcht vor der Strafe, fondern aus 
Siche zu Jeſu und um des Gemif- 
ſens millen. Es ijt alles erlaubt, aber 
es frommt nicht alles. Und es dient 
nicht alles zur Ehre des Herrn und 
zur Ertüchtigung in der Nachfolge 
Chriſti. Was aber dies Ziel nicht 
bat, fei von uns gemieden. 

Wir ermahnen daher unſere 
Slaubensgenofjen, nicht nur auf den 
Gebrauch von Nikotin und Alkohol, 
fondern auch auf den Beſuch des Ki— 
nos um Jeſu millen zu verzichten. 
— Aus Selbitadhtung und um der 
chriſtlichen Schicklichkeit willen ſei 
die Bekleidung unſerer Schweſtern 
anſtändig (mit Scham und Zucht, 
wie die Schrift jagt), jo daß bei dem 
anderen Geſchlecht feine Sinnenrei- 
ze erregt werden. — Auch aller über- 
triebene Sport iſt zu verurteilen. 
Der Sport darf nie Selbitzwed wer- 
den, jondern muß immer Mittel zum 
Zweck bleiben. Diefer Zweck iſt im- 
mer und überall: „Körperlide und 
geiitige Ertüchtigung zum Dienite 
Gottes.” 


Plant er Nanbkrieg genen die 
Türfei? 

Stalien rüſtet, mie eine bedeuten- 
de engliiche Tageszeitung behauptet, 
zum Krieg gegen die Türfei. Nach 
dem Artifel will Mujjolini mit Grie- 
chenlands Hilfe fir Italien eine 
Ginflußzone. um Adalia, Kleinafien, 
erlangen. Die Gegend wurde Stalien 
im Sabre 1915 durch einen Geheim- 
vertrag in Zondon zwiſchen Rußland, 
Sranfreih, Großbritannien und 


Stalien verfprodhen. Sm Jahre 1917 
enthüllten die Bolſchewiki Ddiejen 
Bertrag. 

Die Türfei fennt nad) der Zei— 
tung den Plan und unterhält vier 


ſtändig mobilifierte Armeeforps. 
Muffolini ift vom Gelingen feines 
Tlanes überzeugt. Griechenland 


mürde die Türfei durch Thrazien an- 
areifen, die Xtaliener gehen im Sü— 
den vor. Griechenlands Belohnung 
märe die MWiedererlangung des 
Smyrna Gebiet3. 

Rumäniens Neutralität wurde 
dur ein Verſprechen der Unterſtü— 
tung in Hinſicht auf Beſſarabien ae- 
wonnen. Große internationale Be- 
mühungen werden der Zeitung zu- 
folge gemacht, um Mufjolini von dem 
Man abzureden. Manche Kreije emp- 
fehlen, da die Ver. Staaten aufge- 
fordert werden follen, ihren Einfluß 
für den Frieden aufzumenden. Wie 
man alaubt, iſt Frankreich den ita- 
lieniſchen Zielen nicht völlig abae- 
netat, wenn fie ohne Krieg erreicht 
werden fönnen. Großbritannien je- 
doch fit, wie die Zeitung faat, auf 
der Seite des Friedens, und feine 
Bemühnngen nebit möglicher Hilfe 
yon NAmerifa können Mufjolinis 
Pläne anf eine unerfüllte Drohung 
beſchränken. 


— Das Rücktrittsgeſuch des Ge⸗ 


nerals von Seeckt als Oberkomman— 
dierender der Reichswehr, wurde vom 


Präſidenten von Hindenburg ange-- 


nommen. 

Der NRüdtritt von Seedt’3, de3 
bon den Alliierten beitgehakten deut- 
ichen Militärs der Republik, iſt da- 
rauf zurüdzuführen, daß er Fürzlich 
dem SHohenzollernprinzen Wilhelm 
die Erlaubnis zur Beteiligung an 
den Manövern der Reichswehr gab. 
Es ſtand das ſowohl in Widerfprud) 
mit dem Dienstreglement der Reichs- 
mehr als auch den Beitimmungen 
des PVerfailler Friedensvertrages. 
Der General hatte fich namentlid) 
deshalb zu der Erlaubnis bewogen 
gefühlt, um der Mutter des Prin- 
zen, der ehemaliaen Kronprinzeſſin 
Gäcilie, eine Gefälligfeit zu erwei— 
fen. 


— Eine fofort in Kraft tretende Erhö- 
Hung der Dampferlinien von kanadischen 
nach englifchen Häfen um 15 Prozent 
wurde bon den fanadifchen transatlanti= 
ſchen Dampfergejellichaften in Montreal, 
Quebec, beichlofien. 


— Im Vatikan hat die päpftliche Ku— 
rie angeordnet, in Zukunft den ausländi- 
ichen Ausflünern den Zutritt zu der 
päpstlichen Audienz zu beriveigern. 


— Aus Kopenhagen meldet die Zei— 
tung „Extrabladet” ein aus SHoffreifen 
ftammendes Gerücht, monach der Kron— 
prinz #rederif von Danemark beabfidh- 
tigt, auf feine Rechte als Thronfolger zu 
berzichten. 


— Frau Wilfon ift in Konftantinopel 
zu zmweitägigem Beſuch, um fich die Stadt 
und Umgegend anzufehen, eingetroffen. 
Frau Wilfon wurde zu einem Eſſen auf 
der amerifanifhen Botſchaft geladen. 
Unter den Gäſten befand fich Nufret Bei, 
der dortige Vertreter der Angoras Regie⸗ 
rung. 


27. Oktober 




















Magentrubel 
ſchuell entfernt. 


Schweizer Alpen-Kräuter, die beiten 


Naturheilmittel, bringen 
wunderbare Hilfe. 

Gleichviel wie hartnädig Ihr Zuftand 
ift oder wie viele zahllofe andere Mittel 
Sie ohne Erfolg verfuht haben, Ihre 
Magenkrankheiten mögen rafch bejeitigt 
werden durch den Gebrauch der impor⸗ 
tierten Schweizer Kräuter. Magenent⸗ 
zündungen, Magenlatarrh, Darmtrubel, 
Herz brennen, Verdauungsftörungen 
Verftopfung, Herzklopfen, Gallenſucht, 
hochgradiger Blutdruck, Magengeſchwüre 








und alle Krankheiten, denen Magenlei- 


dende unterivorfen find, meiden fchnell | 
Schweizer Sträuter, | 


dem Gebrauch der 
importiert bon den Hochalpen der 
Schweiz. Ueberzeugen Sie fich bon der 


Wahrheit diefer Behauptung; es Lkoftet mom 
Ahnen nichts. Schreibt heute noh um 


Auskunft über die wunderbaren Reſul⸗4 
Annonce R 


tate. Man fchneide fich diefe 

heraus und jende fie uns. 
Swiss Alpine Herb Go. 

Santa Roſa, 








Dr. C. W. Wiebe Winller, Man. i 


M.D.L.M.C.C. 


Seburtshelfer und Arzt für alle 
Krankheiten. Xmmer bereit zu helfen. R 











Ein freies Buch über Krebs. 
Diefes Buch gibt Angaben über die 
Entſtehung des Krebſes und fagt auch, 
mas gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zu tun iſt. 
Schreiben Sie heute nach diefem Bu- 
che, indem Sie diefe Zeitung erwäh— 
nen an folgende Adreffe: 
Indianapolis Cancer Hospital, 
Andianapofis, And. 








Sichere Genefung für Krante 
durch das wundermwirfende 


Exanthematiſche Heilmitte 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Birfulare werden por- 
tofrei zugelandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben bon 


John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verferti- 

ger der einzig echten, reinen eranthe- 

matifchen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Brooflyn Station, 

Dept. K. Gleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und 

falichen Anpreifungen. 


Dr. RN. J. Neufeld 
Altona, Man. 
(früher Lowe Farm, Man.) 
Braftifcher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Krankheiten. 
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ah ae a — ı8 
Gefunde, glückliche kind 
und Erwachſene findet man in 
den Familien wo 
29 
Forniꝰs 
Alpenkräuter 
| da3 Hausmittel ift. Es ift der Mutter erfte Zuflucht, wenn eines ihrer 
| Lieben erkraukt. Es ift ftet3 ficher und zuverläffig. Bei Millionen von 
| Familien, üben und drüben, findet man es im Medizinfchranf, 
Es ift aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, enthält 
ten | keine ſchädlichen Drogen, und kann unbeforgt den Kleinen, ſowie jungen und 
alten Berfonen von ſchwächlicher Konftitution verabfolgt werden, 
Apotheker konnen e3 nicht liefern. Nähere Auskunft erteilt 
now Dr. Peter Fahrney & Sons Eo. 
ittel 2501 Waſhington Blod. Bollfrei in Kanada geliefert. Chicago, Ill. 
Ihre — —— — 
por⸗ —— 
lent⸗ 242 [er * 
, id 2. 
se, Mer mennanitische Ratechismus 
w. Neu, ganz durchgefehen, 12. Auflage, auf Buchpapier, ftarfer und ſehr guter 
u Finband, das in feiner Kirche aller Richtungen unferes Volkes und in feinem Haufe 





} lehlen follte, jeßt fertig zum Verſandt. Preis portofrei $0.40 
nlei« Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.30 
hnell Die Zahlung ſende man mit der Beſtellung an das 

uter, | Nundfhan Publifhing Houfe, 


— 672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
ı De | 


oftet fm 

um E 
eful Ei 
once & 














(730 Xieder) 
No. 105. Kerntolleder, Gelbſchnitt, Nücden-Goldtitel, mit 
2 A a A 
No. 106. Keratolleder, Goldfchnitt, Riiden-Goldtitel, mit 
Futteral Fe —— 
No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, 
Rücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 





$2.00| 
32.75 


X 
A 
enia. © 





rare av Ya 


ati. " 


















alte | beiden Dedeln, mit Futtera . 2 43.00 
fen. $ Namenanfdrurf. 


Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adrefje 45 Cents. Name 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents. 

Wenn Sendung durch die Poſt gewünſcht wird, ſchicke man 1! 
Cents für jedes Bud) für Porto. Die Sendungskojten trägt in jeden & 
uch, Falle der Beiteller. Bedingung ift, daß der Betrag mit der Beitellung B 

eingefandt wird. j be 

Beitellungen werden jegt entgegengenommen. Man beitelle dat B 


— — 






4 Vuch vom 
Mundſchan Publiſhing Houſe 
| 672 Arlingten St. 
’ Winnipeg, Man. 
f 1 ZZ Zar SZ San SZ SenZSsirz Ser 3er SZ ya SEO SIR/Se Sir SiS 





gabe der deutfchen Kirche in Paris. land allerdings nicht geftattet. Seine 















Die während des Krieges beſchlag- Bufammenfegung muß daher im Aus- 

mte deutſche evangeliſche Kirche in land erfolgen. 
ttel Rue blanche in Paris, die bisher zu Da3 neue Rumpler Flugzeug meijt 10 

reauräumen berivendet worden war, Motore auf, von denen jeder fiber 1000 
Y num endlich nach Iangen Verhandlune Pferdekräfte verfügt. Ceine Tragkraft 
por- N äurüdgegeben worden . Am 14. Ju-  ftredt ſich auf 130 Paſſagiere. Schlafab- 
‚al. übernahm die deutjche Botſchaft zus teilungen ufw. find vorgeſehen. 

ft als Treuhänder die Räume von — — 

en Inventar allerdings nicht viel — Totio. Bei einem zu Ehren des 

iggeblieben ijt. Da der Verein ‚dem ſchwediſchen Kronprinzen Guſtav Adolf 
erti. } Kirche früher gehörte, nicht mehr bee und feiner Gemahlin gegebenen Feitban- 
ıthe- bt, muß die Beſitzfrage erſt geklärt fett in der britiſchen Gefandtichaft wurde 

den. Vorausfichtlich wird der Deut- von einem Attentäter ein Mefjer durch 
tion, evangeliihe Kirchenausfhuß die ein offenes Fenſter geichleudert. Die 
O. lege des Heinen Gotteshaujes über- ſcharfe Alinge traf den Sohn des briti- 
und men. fchen Geſandten Rogers Tilley in der 

Herzgegend, wurde aber durch ein golde— 

— ne3 Bigarettenetiu abgelenkt. Der jchive- 


Deutſches Niefenflugseus. diſche Kronprinz, der hier auf feiner Rei— 

Einer der erfahrenditen deutfhen fe um die Erde vor einigen Tagen ein- 

gzeugbauer, Dr.,. Edmund Rumpler, traf und jeine Gemahlin, blieben under» 

fe te die Pläne zu einem neuen Rieſen- letzt und die Feier wurde fortgeſetzt. Der 

gzeug fertig. Dasjelbe ſoll namentlih Sohn des Gejandten wurde wie durch ein 

Ubermeerflug geeignet fein. Bei Wunder vor dem Tode bemahrt. Der 

Größe des Flugzeuges ift fein Bau Attentäter entlam troß ſcharfer poligeili- 
t Sriedensbedingungen, in Deutſch⸗ cher Bewachung. 
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Umſonſt an Bruchleidende 
5 000 Leidende erhalten Freie Probe Plapao 


Tragt keine nutzloſen Bruchbänder 


Sie wiſſen aus eigener Erfahrung, daß 
Bruchbänder bloß Notbehelfer ſind, und daß 
fie Ihre Geſundheit untergraben, weil ſie den 
Blutkreislauf beeinträdtigen. Warum joll- 
ten Sie diejelben alſo weiter tragen? —Es 
gibt etwas bejjeres und Sie können dies ko— 
jtenlos beweijen. 

Stuart's Plapao-Bads find gänzlich ver- 
ſchieden — jie find abſichtlich jelbjtanhaftend 
Grand Rrir gemacht, um das Rutjchen zu verhindern und 

verliehen in beim Halten der geitredten Muskeln zu bel 
Paris, fen. Keine Riemen, Schnallen oder Stahl 
federn daran befeitigt. Kein reibender oder 
fchneidender Drud. Weich) wie Sammet, biegſam, leicht anzubringen, billig. Ste- 
tige Tag und Nacht lang wirkſames Anbringen des Musteljtärfers Plapao. 
Keine bloße mechaniſche Stütze. Kein Arbeitsverluit. Sunderte alter und 
junger Leute haben auf amtliche Eidesausjage beitätigt, daß die Plapav 
Pads ihre Brüche geheilt haben, die manchmal jehr ſchlimm und veraltet 
waren, und jelbjt wo Operationen nicht halfen. 
Senden Sie hente um Eojtenloje Probe, 
Pr Verjuchen Sie jelbjt an Ihrer Perfon den Wert diefer Probe. Senden 
Sie fein Geld, denn die Freie Probe fojtet Ihnen nichts, und, doch mag die- 
ſelbe helfen Ihre Gefundheit wiederherzuitllen, was nicht mit Gold zu be» 
zahlen iſt. Empfangen Sie diefe Freie Probe BPlapav und Sie werden 
fich Ihr Leben lang darüber freuen, daß Sie dieje Gelegenheit benußt haben. 
Senden Sie heute eine Poftkarte oder ſchreiben Ihren Namen und Adrefje 
tieferjtehend und Sie empfangen mit wendender Poſt die Freie Probe Blapao 
und ein Eremplar des wertvollen Buches von Herrn Stuart, welches unent- 
behrliche Auskunft über das Bruchleiden enthält. Dies fojtet Ihnen nichts, 
weder jeßt noch jpäter. Sie brauchen nichts zurückzuſchicken. Sie verpflichten 
ich auf Feine Weije. Schreiben Sie heute, ehe es zu fpät fein mag. 

Adrefje: Plapao Laboratories, 2718 Stuart Bldg., St. Louis, Mo. 

he SEE Adreſſe 





Goldene Medaille 
verliehen in Rom 





Lieben Sie Ihre Frau? 
Innerhalb der nächſten 30 Tage erhält jeder Leſer dieſer 


® 
Zeitung, weldjer nus einen Muftrag anf „Fret— F | 
not“ einjendet, einen diejer wunderſchö— rel: 
* nen Sweaters als Geſchenk. —— 
Dieſe Sweaters find. aus didem, 
itarfen Garn in einer der größten 
Fabrilen dieſes Landes geſtrickt und 
gleichen an Ausſehen, Haltbarkeit 
und Nützlichkeit vollfommen den 
twollenen Siweaters, wofür Sie in 
jedem Laden einen jehr hohen Preis 
ablen müfjen. Sie bieten den be— 
den Schuß gegen faltes und nafles 
Wetter. Wir haben eine große 
Menge gekauft, um jedem Leſer ei— 
nen ſchenken zu können. Vergeſſen 
Sie nicht, bei der Beitellung Ihr 
Bruſtmaß anzugeben und ob fie ei— 
nen Damen= oder Herren-Sweater 
wünſchen. Wir haben alle Größen 
und Farben von 34 bis 46 Zoll 
Brujtiveite. 

Der Grund, meshalb wir diefe 
ichönen Sweaters verjchenten, iſt, 
um unfer wunderbares Wajchmittel 
„Fretnot“ in jedes Heim einzufüh- 
zen. Millionen Hausfrauen ſeuf— 
en unter der Laſt des Wafchtages. 

ach langem Experimentieren ijt es 
uns endlich gelungen, ein ganz neu= 
es Mittel zu erfinden, welches uns 
fere lieben Hausfrauen auf immer von der Wajdwvannenftlaverei erlöjt. Kein an- 
ftrengendes Reiben, keine aufgerifienen Fingernägel, Feine Kopf: und Nüdenfdnner- 
zen mehr. Die wunderbaren Kräfte der Natur verrichten die Arbeit beim Kochen, 
und die Waſchzeit wird um die Hälfte verfürzt. Die Wäſche wird weiß wie Schnee 
und ſelbſt die allerfeiniten Geivebe werden nicht 2*— Vorzüglich für raube, 
autpencangene Hände und Brandiwunden . Mit jeder Beitellung auf 20 Rakete zum 
Gelamtpreiie von $3.98 — für ein ganzes Jahr ausreihend — jenden wir den oben 
erwähnten Swegter. Wir können jo ein prächtiges Geſchenk machen, weil wir wiſfen, 
daß Sie unfer Wafchmittel Ihr ganzes Leben lang kaufen werden, nachdem Sie einen 
Verſuch gemacht haben, und uns auf dieje Weije für unſeren Verluſt entichihigen 
werden. Es ijt vereinbart, dab wir Ihnen Ihr Geld fofort zurüderftatten, falls uns 
fer Wafchmittel nicht die angepriefenen Eigenſchaften bejitt. 

Quälen Sie ſich nicht länger mit Wajchbrett und Wajchmafchine, und laſſen Sie 
fi Ihr „Fretnot“ heute noch Tommen, zujammen mit Ihrem freien Smweater. Jeders 
mann braucht einen in diejer Jahreszeit. Sie werden viel Geld, Zeit und Mühe fpas 


ren. 
Empire Specialties Co, 1549 N. Wells Str., Dept. M., Chicago, Ill. 
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Mennonitifche Bundfchan 





27. Oftober 


a) 





$ 


Magenleiden oder Bandivurm bejeitigt. 


Viele Leute, die Magenſchmerzen haben, haben einen Bandiwurm und toi fen e3 nicht. 


Ein garantiertes Mittel, das ſich bei Bejeitigung des Bandivurs 


mes und zur Linderung aller möglichen Magenleiden als bemerfensivert wirkungsvoll ertwiefen hat, ivird von der Miltwaufee Medicine Co., frei zum Verſuche 


zugeſandt. 


Ebenſo, dat es alle Arten von Magenleiden lindert, wenn nicht, jo 
den Augen, belegte Zunge, Sodbrennen, Gas im Magen, Schwindel, Kopfweh, Konjtipation, 


fation im Magen, übelriechender Atem, Abmagerung, 


Die Gejellihaft garantiert, dal; es jeden Bandivurm mit dem Kopf in weniger als 


foll es 


einer Stunde, ohne 


Sie nichts koſten. Die Symtome find: Blaſſe 


Verſchleimung, Verdauu ngsſchwäche, (Dyspepfia) Aufiteigen eines Knäuels bis zum Halſe, 


Schmerzen, Diät oder Gefahr bejeitigt. 
Gefichtsfarbe, trübe Augen, Ringe unter 


ichlechter Appetit abwech ſeld mit Heifhunger, eine nagende Sen— 


Auden im 


After, Kollern und wellenförmige Bewegung, ſowie ftechende und faugende Schmerzen in den Gedärmen, übertriebene Nervofität und bei rauen oft Menjtruas 


tionsftörungen. 


oder irgend welche andere Würmer oder ein anderes Hindernis im Magen und den Eingeweiden den Trubel verurſacht haben. 


Pflege in deutjcher und engliicher Spra de frei. 


3. C. Schönherr, N. Bh. 


Deutſcher Apotheker und Chemiker, 


Viele Leidende, die auf Magenleiden behandelt wurden, ohne dauernde Beſſerung zu finden, haben fich ſchließlich überzeugt, 


da Bandwurm 


Unfer Büchlein Gejundheits- 


Dr. Kohn M. Sattler, Specialift. 


Deutſcher Arzt, mit 25jähriger, erfolgrei- 
cher Praxis und ausgedehnten Erfahrun: 
gen. 


Milwankee Diebicine Co., 
Dept. V. 


317-318 Brumder Bldg., 105 Wells St., 
Milwaukee, Wis. 


Etabliert 1873 Leipzig, 


Deutichland, 1883 Milwaukee, Wis. 











aller Art kann fchnell geheilt werden 
durch die berühmten und beliebten 


Germania Magen:Tabletten. 


Diefe Tabletten heilen die entzünde- 
te Schleimhaut im Magen und neutras 
Yifieren die ſcharfe Säure, melde das 
faure Aufftoßen, Sodbrennen, Erbreden, 
Krämpfe und Kopffchmerzen verurſacht; 
fie vertreiben die Gaje und das Magen 
drüden und machen den Magen gejund 
und ftarf. 

Breis nur 30 Cents per Schachtel; 

4 Schachteln $1.00, bei 
N. Landis, 
14 Mercer St., Gineinnati, DO. 

Leute in Canada können die Medizin 
zollfrei beziehen 3 Schachteln für $1.00 
bei: Klaſſen und Wall, Hague, Sast. 


The Wascona Land Company Ytd. 
Regina, Sast. 

hat in guten Dijtriften von Manitoba, 
Sasfathewan und Alberta Ländereien 
der berjchiedenften Größe, bebaut, mit 
Beſatz, auch ohne Beſatz, mit Anzahlung 
auch ohne Anzahlung auf gute Bedin- 
gungen an tüchtige Farmer zu jeder Zeit 
zu verfaufen. Landjuher mit Angabe 
ihrer Familienregifter wollen fich direkt 
an die Company wenden. 


Koft uud Onariier 


zu haben für mäßige Preife bei Monat, 
Woche und Tag. Verlaufe au „Alpen 
fräuter“, 





Sohn %. Voth, 
54 Lily St., Ede Logan Ave., 
Winnipeg, Man. 











— 


Der Drillbugger 


(Schäl⸗ und Säpflug) 


Yflügt, Tchält und fät. 


Er bereitet das Zaatbeet vor, legt das Saatkorn fo, daß es in 


Bezug auf Ausnützung der VBodennähritoffe und Vodenfeuchtigfeit in die allergüns 


ftigfte Lage fommt. 


Der Drillpflug ift fein neues, jondern ein längſt erprobtes Gerät, wer Zeit ſpa— 

ren und fich beifere Ernteergebnifie fichern will, muß mit dem Drillpflug arbeiten. 
Herr Johann Thiehen aus Elm Creef jchreibt: „Das mit dem Drillpflügen Einge- 
fäte ift, im Vergleich mit dem im Frühjahr vorgepflügten und dann eingedrillten Ge— 
treide bedeutend beffer und der Unterſchied kann wohl 10 Bufchel per Ader betragen 


und zudem haben wir bei 50 Prozent Zeit geipart. 


Der Drillpflug hat den vielen 


Wildhafer in einem Sommer total vernichtet.“ 
Beltellungen für Herbitablieferung werden noch zu dem nichrigen Ginführungs- 
preife angenommen und bedeuten eine große Griparnis gegen Frühjahrspreife. 
m Hugo Garftens, General Vertreter, 


254 Bortage Apve., 


Winnipeg, Man. 











Sieben-Kräuter Tabletten 


Dieſe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Lunge bon dem 
Schleim, befeitigen die Entzüdung und 
den Hujtenreiz in den Bronchien und hei— 
len die Schmerzen auf der Bruft, 

Preis nur 30 Cents per Schachtel. 

4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 
14 Mercer St,, Gineinnati, D. 

Leute in Canada können diefe Medizin 
zollfrei beziehen, 3 Schachtel für $1.00 
bei: Klaſſen und Wall, Hague, Sast. 








armen 


Mit etwa 1000 Dollar Anzahlung kann 
ich Ihnen gute Farmen mit voller Aus» 
rüftung berfaufen oder wenn Sie Ihre 
eigene Ausrüſtung haben, ohne Anzah⸗ 
lung mit halber Ernte Abzahlung. Bit» 
te zu fchreiben, tie groß und mo die 
Farm fein fol, wieviel Anzahlung und 
Arbeitskräfte Sie haben. 

J. P. SIEMENS 

c. o. Norton Land Co. 
407 McArthur Bldg. Winnipeg 

Phone 21 695 






























Eelegante Halbflahe Form 


und auf die Sekunde richtig. 
An Nidel-Silber ‚$15.00 
In Gold Plate $20.00 
> Gold Filled $25.00 
er größte Erfolg der Technik. 
Zu a In Uhrmacher 


Box 77, Winkler, Man. 
Uhren und Goldwaren 
Reparaturen. 
= Beftellungen. werden am Ein: 
gangstage erledigt. 





IMEGA 


Die Uhr fürs Leben. 





15 Steine. 











—f ' ——— 











ha 


er 

















1926 


Mennonitifche Rundſchau 





Es lohnt ſich, Ihr Getreide jelber zu verladen 


und erhalten Sie gute Bedienung, wenn Sie Ihr Getreide und Yradıt- 
briefe jenden an 


ROBERT MacINNES&CO. ITD. 


Getreide-Nommiflionshändler und Option-Mafler, 
745 — 757 Grain Exchauge, Winnipeg. 

Wir find unter Regierung3-Bond und Lizenz, finanziell gut geitellt 
und geben Ihnen einen reihlichen Vorſchuß auf ihre Frachtbriefe oder 
Storage Tidet3, entweder durd; Ihre Bank oder direkt. 

Der Unterzeichnete, mit langjähriger Erfahrung im Getreidegeichäf- 
te, wird Ihre Intereſſe als Deutfcher in erjter Linie wahrnehmen, Grad 
und Dodage perſönlich nachprüfen und ſtets verſuchen, Ihnen den be- 
sten Marktpreis zu befommen. Prompte Abrehnung und Zufendung 
der Gelder gefichert. Wir verfaufen auch Saatgetreide. Wir haben 
Bmweiggeihäfte in Neepawa, Kamfad und Calgary und bejorgen auch 
Ihre Option-Gefchäfte. 

Schreiben Sie ung wegen irgend welcher Auskunft, Marftberichten 
und Berladepapieren. Senden Sie uns gelegentlid; Namen von Nidt- 
Pool Farmern ein. Beiten Dank im Voraus. 

Ihr Beſuch in meinem Büro jtet3 willfommen! 

Mit deutijhem Gruß, Shr 





Frig Bringmann, 
Thone 89 900 Geſchäftsführer. 








Der Getreidemarkt von Winnipeg. 
Preiſe vom 18. bis 23. Oft. 1926. 
Gine Wochenüberſicht von Fris Bringmann, Geſchäftsführer der Nobert 
Macinnes & Co., Ltd. 745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 
Im Lagerhans Fort William oder Port Arthur. 
Mitt. 








Mon. Bien. Don. Frei. © 
Weizen 

No 1 Nortdern 51.44% $1.48% $1.48% $1.48 $1.50% $1.49% 
u) ” $1.40% 1.44% 1.444 1.44 1.47% 1.45% 
a 2. $1.37% 141% 1.40% 1.40% 143% 1.41% 
4 F $1.30% 1.35% 1.33% 1.32% 1.36 1.33% 
»3 aa, $1.16% 1.20 1.19% 1.19% 1.231, 1.21% 
“6 | $1:04% 1.08 1.07% 1.07% 1.11% 1.09% 
1 Dumm  ) $1.40% 145% 144% 144% 1.48% 1.46% 

Rej 1 Nor ' $1.26% 1.30 1.29%. 1.29% 1.33% 1.31% 

Tough 1 Nor $1.37% 141% 1.39% 1.39 1.42% 1.40% 
Safer: 

N 2 €. f $ .58 $.60% $ 60% $ .59% $ .60% $ .59% 
8 C.W. $ .55 57% 574 56% . 574 564 
“1 Futterhafer $ .58 Du 556 5% 5.54% 
Gerfte: 

8 C.W. $ .64% $ 654 $ 65% $ .65% $.65% $ .66% 
4 C.W. $ .60 60% 604 60% .60% ‚61% 
“ 1 Futtergerfte $ .58 584 .59 55% .59% 594 

Flachs: 
18B. $1.88 $1.92% $1.95 $1.93% $1.97% $2.01 
.2CW. 81.84 1.88% 1.91 1.89% 1.93% 1.97 
Noggen: 

"26%. $ 95% $ .9714 $ .0716 $ .96 $.085% $ .08% 
SE». 8 mu 946 Hu .98 5%  .95% 





Dekanntmachnng. 


Der Herbit ift wieder da, und fo viele Leute beforgen fich Mehl in diefer Zeit 
auf ein Jahr. Nun möchten wir Sie bittend erinnern, doch auch die Steinbad Mühle 
nicht zu vergeſſen. Bringt uns euren Weizen zum Einmahlen. Wir haben fchon 
nenen Weizen gemahlen, und auch ſchon von dem Mehl gebaden, und fo wie wir es 
gefunden haben, dann darf fich niemand fürdten, daß das frifche Mehl nicht fo amt iſt 
wie das alte, nein, es ift weit befler, weil der Weizen diefes Jahr gut ift, und wir 
auch mande Berändernngen gemacht haben, die das Mehl beflern. Wenn uns jemand 
feinen Weizen bringt, fo foftet das Mehl wie folgt: No. 2 Weizen 1.18, Mahlgeld 
20 c. Sad 8 c. » 1.46. 2% Buſh. geben 1 Sad Mehl, alſo kojtet der Sad Mehl 3.65 
Haben Sie nicht Weizen, fo können Sie ihn bier kaufen und einmahlen laſſen. Wir 
u aud anderes Getreide in Tauſch gegen Mehl, wie Hafer und Gerfte audı 

ggen. 

Wir verkaufen unſer Mehl jetzt wie folge: 

No. 1. Mehl bei einem Sack — 34.80 
No. 1. Mehl bei fünf Säcken — $4.15 per Sad 
No. 1. Mehl bei zehn Säden — $4.00 
No. 2. Mehl bei einem Sad — $2.75 
No. 2. Mehl bei fünf Säden — $2.50 per Sad. 

Die Mühle ijt da, warum Geld weiter geben für Mehl, wenn man es bier 
baben kann? 

Benn jemand von Arnaud oder weiter entferrit Mehl lauft, fo erhält er einen 
ertra Rabatt. 

Unfer Vorſatz und Beſtreben ift, ehrliche und gute Bedienung, kommt bitte, alle! 


Steinbady Flour Mills, Steinbad), Man, 











Baltic hochgradige Mildh-Separatoren. 


„Sollte ih mir einen zweiten Separator anfchaffen, jo muß es 
ein „Baltic“ fein.“ So ſchreibt der Befißer einer Milchwirtichaft, 
welcher ſchon feit Jahren einen „Baltic“ im Gebrauch hat. Kein 


Separator kann befjer abrahmen. 


Unfere Fabrik hat länger als feit vierzig Jahren hochgradige 
Milch-Separatoren hergejtellt, von welchen mehr als 1 000 000 
im Gebrauch find. Leichter Gang, dauerhaft, leicht zu reinigen, 
austaufchbare Scheiben. In jeder Hinficht garantiert. Schreiben 
Sie um eine Preislifte und geben Sie an, wieviel Kühe Sie mel- 


Ien. 


Nobinfon- Alamo Limited Vertreter für Weit: Canada, 


140 Brincess St., 
C. D. Friefen, Blum Eoulee, Man., 


Neufeld, Sawatzky u. Co., Winkler, Man., 


Abram Janzen Gretna Man. 


Winnipeg, Man. 




















Wir kaufen, verfaufen, handeln täg— 
lich diefe und alle anderen europüiſchen 
Werte und erbitten uns Ihre werten 


Anfragen. Wir ftehen in täglichen 
Kabelverkehr mit Wiener und Berliner 
Banken, wodurd wir in der Lage find, 
unferen Runden die größten Vorteile zu 
bieten, 
Anfragen in allen Schiffs: und 
Seldangelegenheiten erbeten. Ant- 
wort fofort ohne jede Spefen in 





dentfher Sprache erteilt. 

















Beſucher Winnipegs 


finden gute Unterkunft für mäßige 
Preiſe bei: 
G. Friefen. 
Winnipeg, 
109 George Street. 








Geld zu verleihen 


auf verbefjertes Karmeigentum. Man 
fhreibe in deutiher Sprache. Auch 
einige gute Farmen in der Näbe Win- 
nipeg3 zu berfaufen. 
International Loan Co. 
404 Truſt u. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 








8 un 
Im. 


Ideale Verbindung zwiſchen Europa 
und Canada auf Canadian Pacific 
Dampfern. 

Ein ſicherer und fchneller Verkehrs— 
dienft auf unferern großen und modern= 
ſten Bafjagierdampfern, und zu den 
niedrigiten Preiſen. 

Die Canadian Pacific Gefellichaft 
fann die notwendige Einreife-Erlaubnis 
nad Canada an die Paſſagiere ausjtel- 
len, wenn anders Gejeß und phyſiſche 
Tauglichkeit das nicht hindern. 

Die Canadian Bacific Gefelichaft 
unterhält Büros in Hamburg, Bremen, 
Wien, Danzig, Moskau, Kiew, Budapeft, 


Bufareft und in allen anderen Saupts 
punften Europas. 


Wegen näherer Auskunft wende 
man fi an den nächſten E.P.R. Agen= 
ten oder man ſchreibe in feiner Mutter 
ſprache dirkt an 

W. C. Casey, General Agent 

Canadian Pacific Steamſhips 
372 Main St. Winniven, Man. 


Heilte feinen Bruch. 


Sch erlitt ein ſchweres Burchleiden, 
als ich vor fieben Jahren einen jchme- 
ren Koffer hob. Die Aerzte ftellten 
fejt, daß nur eine Operation mir hel- 
fen fönnte. Bruchbänder gaben mir 
feine Beſſerung. Schließlich fand ich 
etwas, das fchnell und ganz den 
Bruch heilte. Nun find ſchon Jahre 
vergangen, der Bruch aber ijt nicht 
wiedergefommen, obgleich ich als 
Bimmermann jchwere Arbeiten ver- 
richte. Sch wurde geheilt ohne Ope- 
ration, ohne Zeitverluft, ohne Unan— 
nehmlichfeiten. Ich biete nichts zum 
Verkauf an, fondern will nur mittei- 
len, wie Sie von ihrem Bruchleiden 
ohne Operation völlig geheilt werden 
fönnen, wenn Sie an mich fchreiben, 
Eugen M. Bullen, Carpenter, M. 
Marcellns Ave, Manasqua, N. J. 


Zeigen Sie dielfe Notiz auch an- 
dern, die am Brud) leiden, Sie mögen 
dadurch ein Leben retten, oder doch 
mwenigitens fie von ihren Schmerzen 
befreien und vor der Angſt und den 
Gefahren einer Operation bewahren. 
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Empfehle mic; für Ueberſetzungen Für tüchtigt Landwirte Ertrau Züge 
mit etwas Geld, habe ich ſehr gute 


von Landkontrakten, etc. SKaufgelegenheiten in ausgerüjteten » 
und befäten Farınen in Manitoba —— nad) den Küften — 


d Saskat b 
G. A. Peters a un, dann halbe Um in die Alte Heimat zu fahren 


120 Sherbroof Str, Ernten. 
Hugo Carftens, Notar Extra Schlafwagn 


Winnipe i re \ 
peg, Man 254 Portage Ave., Winnipeg. von PBanconver, Edmonton, Calgary, Sasfatoon, Regina 
find an folgenden Sonderzügen nad) den Küjten angebradt, 
um Anſchluß für Weihnadtsfahrten zu befommen: 


S ch i ffs k ar t en Erſter Zug ab Winnipeg 10 a.m., 23, November nad; Montreal zum 


für direfte Verbindung zwifchen Deutjchland und Canada zu denfelben Be- Schiff „Athenia”, 25. November nad) Belfajt, Liverpool, Glas- 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen gow. 
Zweiter Zug ab Winnipeg 10 a.m., 25. November nad; Quebec zum 


Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. ’ 2 
Dentiche, laßt Eure Verwandten anf einem deutſchen Schiff Schiff „Regina“, 27. Nob. nad Belfaſt, Glasgow, Liverpool. 
kommen! Interftügt eine deuntſche Dampfer-Gefellichaft! Dritter Zug ab Winnipeg 4.30 p.m., 2. Dezember nad) Halifax zum 

Schiff „Pennland“, 6. Dezember nad) Plymouth, Cherbourg, 


Geldübertweifungen Antiverp. 


nad) allen Zeilen Europas. In amerifanifchen Dollars oder der Landeswäh— Bierter Zug ab Winnipeg 10 a.m., 9. Dezember nad) Halifar zum 
rung ausgezahlt, je nad) Wunſch. Schiff „Letita“, 12. Dezember nad) Belfajt, Liverpool, Glasgow; 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos und zum Schiff „Baltic“ 13. Dezember nad) Queenſtown, Li- 


* * verpool. 
NORDDEUTSCHER LLOYD Sünfter Bug ab Winnipeg 10 a.m., 10. Dezember nad Halifar zum 


General-Agentur für Canada, G. 8, Maron, General-Agent Shift ini N { 
794 MAIN STREET f TEL. 56.083 ’ WINNIPEG, MAN. Schiff „Antonia“, 13. Dezember * Plymouth, Cherbourg, London. 
Durchfahrt Touriſt Schlafwagen 
werden eingeſtellt werden (wenn der Verkehr es gewährleiſtet) von 


HAM BU RG AM ERI KA LI N | E VBanconver, Edmonton, Calgary, Sasfatoon, Regina zu den Schiffen: 
i N „Stockholm“, 5. Dezember ab Halifar nah Oslo, Copenhagen. 
S ch s at t en Geldüberweiſungen „Eſtonia“ ab Halifax 9. Dezember nach Copenhagen. 
Direkte Fahrt von und nad) Ham-M Mer Poft, Telegramm oder An- „Frederick XIII” ab Salifar 10. Dezember nad Chrijtianfand, Os— 
2 Reele sg Fran he weifung unter voller Garantie in | Io, Copenhagen. — ENDE 
—J— —— ———— Dollars oder Landeswährung promt, Kt a te bereitwilligit nähere Aus- 
Einreife-Erlaubnife und Neifepäffe ſicher und reel ausgeführt nad allen W. J. Quinlan, Diſtritt Paffenger Agent, Winnipeg. 





























jetzt leicht zu erwirken. Ländern der Welt. 
J. G. Kimmel, deutſcher Notar, über 25 Jahre am Platze mit weitge— 
hender Erfahrung gibt gerne alle weitere Auskunft mündlich oder ſchriftlich VV NATIONAL t 








gratis in Ihrer Sprakhe. j he 
J. &. Kimmel, General Pafjagier Agent, 656 Main St. Winnipeg. 








J. ©. Simmel& Co. * 
TO THE 


Neife-Büro, Verfiherung, Anleihen, Notare, Real Estate, Geldanmweifung. 


Alle notarifche, Iegale Dokumente für Canada und Ausland (konfularifche a 
Beglaubigung erwirft) verfertigt. Bitte fich perfönlich oder ſchriftlich in eige- D COUNTRY 
ner Sprade zu wenden an 


3. G. Kimmel, dentfcher Notar, 
656 Main Str., Binnipeg, Man, 











Beßtellzettel. Ann mew veams 


An: Rundihau Publifhing Houfe 
672 Arlington St. 


BWinnipeg, Man. . .ı>. 
Ich ſchicke hiermit für: Special Xmas Sailings 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 
> Den Gt Sand (a ui 
Yo 





. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) S.S. MONTCALM LIVERPOOL 
S.S. MINNEDOSA CHERBOURG-SOUTHAMPTON 


4. Den Rundſchau-Kalender ($0.10) ANTWERP 


Bufammen bejtellt: 
(1 u. 2- $1.50; 1 u. 3- $2.00; 1, 2 u. 3 - $2.25) SPECIAL SLEEPING CARS 


Beigelegt find: Will be operated through to the ship’s side at West Saint 
John for the above sailings.- 




















BOOK EARLY FOR CHOICE ACCOMMODATION 


Poſt Office 
State oder Province Have the ticket agent of the Canadian Pacific, give you full in- 
formation. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regijtriertem Brief 
| CANADIAN PACIFIC 











oder nıan lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Expreß Money Or- 
der“ oder „Poſtal Note“ ein. (Bon den U. S. A. aud) perfönliche # 
Schecks.) — 
Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von — Die —* 2 kan Pr daf fie zwiſchen jungen Mädchen und 
nach 10 Uhr abends en und ⸗Niungen Frauen feinen Unterſchied 

frei zuzuſchicken. Seine chen unter ſechzehn Jahren von den — * * — 

Straßen zu weiſen und zu verhaften ſei— Di he Kia : 
en, führte zu erheblichen. Mißverſtändniſ⸗ — Die Bollgebühren des Panamala⸗ 
fen, da zahlreiche verheiratete Frauen nal3 braditen im erften Halbjahre 19267 
verhaftet wudren. Die Polizei erflärte, $16,007,661 ein. — 














